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Mein Weg zur Wikipedia –  
Who writes his_tory?

von Chris Regn

Am Anfang habe ich nicht verstanden, warum wir 
uns überhaupt einen englischen Namen geben 
sollten. Es fühlte sich fremd an, unnötig. Erst spä-
ter wurde mir klar, dass genau darin eine Stärke 
liegt: sprachübergreifend zu arbeiten, Verbindun-

gen zu schaffen und Menschen auch jenseits lokaler Kontexte 
anzusprechen. Diese Öffnung nach aussen war auch der Ein-
stieg in unsere ersten Edit-a-thons – kollektive Schreibwerk-
stätten zur Ergänzung der Online-Enzyklopädie Wikipedia, die 
wir gemeinsam mit dem internationalen Netzwerk Art + Feminism 
organisierten. Dort wurde Wikipedia nicht nur als Plattform, 
sondern als Raum sichtbar, der durch andere Zugänge, Werte 
und Ästhetiken erweitert werden kann.

Gleichzeitig blieb mein Verhältnis zur Wiki-Welt ambi
valent. Ich erlebte sie als patriarchal, eurozentrisch und oft  
abweisend – ein Ort, mit dem ich mich zunächst kaum identifi-
zieren konnte. Gerade deshalb war es wichtig, sich mit anderen 
feministischen Stimmen zu vernetzen. Ein Schlüsselmoment 
war unser Treffen mit aktiven Wikipedianerinnen aus Berlin 
und Hamburg beim Dachverband für frauen+ / medien / kultur 
bildwechsel. Dieser Austausch machte deutlich, wie viel un-
sichtbare Arbeit hinter den Aushandlungsprozessen steckt – 
und wie stark antifeministische Positionen die Diskussionen 
prägen. Es wurde auch klar, dass diese Form von Engagement 
Zeit, Ressourcen und Ausdauer verlangt – und damit nicht für 
alle zugänglich ist.

Parallel dazu arbeiteten wir mit Gruppen aus der West-
schweiz zusammen. Initiativen wie Noircir und les sans pagEs 
setzten eigene Schwerpunkte: Schwarze Biografien sichtbar 
machen, trans und queere Perspektiven einbringen, aber auch 
eine kämpferische Diskussionskultur innerhalb von Wikipedia 
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etablieren. Ihre Praxis war stark von Workshops, Schulungen 
und performativen Formaten geprägt. Diese Verbindung von 
Performance und Wissensproduktion inspirierte uns zu Pro-
jekten wie Witchina, einer Mischung aus Edit-a-thon, Auftritt 
und kollektiver künstlerischer Praxis. Doch genau dort stellte 
sich mir eine grundlegende Frage: Will ich diese Form von 
Arbeit als Dienstleistung verstehen? 

Diese Frage führte weiter – weg von Wikipedia als ein-
zigem Bezugspunkt hin zu breiteren Auseinandersetzungen: 
Wie wollen wir arbeiten? Wofür setzen wir unsere Zeit ein? 
Wie lässt sich mit dem, was uns interessiert, überhaupt Geld 
verdienen? Und unter welchen Bedingungen teilen wir Wissen 
– in welchen Strukturen, mit welchen Technologien, in wel-
chen Erscheinungsformen?

Sich auf Wikipedia einzulassen bedeutet auch, sich in ein 
stark kanonisiertes Wissenssystem einzuschreiben. Man ver-
sucht, die Ränder zu erweitern, ohne sich selbst dabei zu ver-
lieren. Für uns war das ein Grund, nicht allein zu arbeiten, 
sondern kollektive Formen des Schreibens zu entwickeln. Ein 
Beispiel dafür war unser gemeinsamer Artikel über ein feminis-
tisches Filmkollektiv, den wir mit anderen Gruppen initiierten. 
Doch solche kollektiven Prozesse sind fragil – sie verändern 
sich, lösen sich auf oder gehen in andere Formate über.

Einige dieser Wege führten weg von Wikipedia hin zu 
Lesungen, Zines, gemeinschaftlichem Schreiben und Fragen 
rund um künstlerische Existenz und Bezahlung. Andere Projek-
te, wie Just For the Record, experimentierten damit, Wikipedia 
selbst als eine Art editierbares Protokoll zu denken – verbunden 
mit Praktiken des gemeinsamen Kochens und Essens. Dabei 
wurde deutlich: Care, Austausch und kollektive Erfahrung sind 
oft nachhaltigere Grundlagen für Veränderung als reine Sicht-
barkeitsstrategien.

Und doch sind auch die grossen, öffentlichkeitswirksa-
men Aktionen für viele Wiki-Leute wichtig. Veranstaltungen, 
bei denen in mehreren Städten gleichzeitig neue Wikipedia-
Einträge entstehen, werden nicht nur innerhalb der Plattform, 
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sondern auch in der medialen Wahrnehmung sichtbar. Die Arbeit 
mit Wikipedia bewegt sich also zwischen Aneignung, Kritik 
und dem Umgang mit kollektiver Praxis und gesellschaftlicher 
Resonanz.

Wikipedia ist ein riesiges Kuriosum zwischen einzigarti-
gen Möglichkeiten kollektiver Autor*innenschaft, vielfältigen 
Zugängen zu Wissen und der notwendigen Regulierung von 
Beiträgen – geprägt von viel Dynamik und Reibung. Unzählige 
Menschen schreiben gemeinsam, ordnen und korrigieren die 
Einträge in freiwilliger Arbeit, und gerade diese offene, trans-
parente Zusammenarbeit macht die Plattform zu einem be-
sonderen Ort. Informationen werden belegt, in einem klaren 
und möglichst sachlichen Stil formuliert und oft beinahe in 
Echtzeit veröffentlicht. Gleichzeitig gilt die Regel, dass alles 
unter freien Lizenzen zugänglich sein muss – alle dürfen Inhalte 
nutzen, verändern und sogar kommerziell verwenden. Diese 
Offenheit macht Wikipedia kraftvoll, ist für viele Autor*innen 
aber auch eine ambivalente, nicht ganz unproblematische An-
gelegenheit.

In dieser Publikation erzählen Wikipedia-Autor*innen, 
Gruppen und Einzelpersonen von ihrer Faszination für Wikipe-
dia und von den Begegnungen dort – aber auch von Momenten, 
in denen sie mit den Strukturen dieser weltweiten Online- 
Enzyklopädie aneinandergeraten. Gemeinsam ist ihnen das 
kollektive Schreiben als bewusste Alternative zum eher indivi-
dualistischen Wikipedia-Prozess. Für die hier vorgestellten 
Gruppen war der Anfang meist sehr einfach – und gleichzeitig 
enorm ehrgeizig: Es sollte mehr Diversität, mehr Frauenbe-
zogenes, mehr Queerness in die Wikipedia und mehr Inhalte 
über Künstlerinnen geben – in einer nicht ausschliessenden 
Sprache und mit einladenden Formulierungen.
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Wie ein Glossar

A uf den folgenden Seiten finden sich ausgewählte 
Interviewpassagen mit Personen und Gruppen, 
die auf unterschiedliche Weise eine Geschichte 
mit Who writes his_tory? teilen. Die Interviews 
wurden in deutscher, französischer und englischer 

Sprache geführt. Für diese Publikation wurden sie, wo nötig, 
ins Deutsche übersetzt und Ausschnitte daraus thematisch neu 
zusammengesetzt.

Sprachlich ist die Gruppe Who writes his_tory? auf der 
Suche nach Möglichkeiten, ein Spektrum an Geschlechtern 
abzubilden und dabei präzise zu sein: Wo spielt das Geschlecht 
eine Rolle und in welchen Aussagen hat es keinen Einfluss auf 
den Inhalt? In unseren Texten haben wir uns dafür entschie-
den, bestenfalls ohne Gender-Sonderzeichen auszukommen. 
Wenn wir Sonderzeichen einsetzen, dann den Stern – wenn 
auch umstritten, mögen wir dessen Präsenz. Wenn in den Texten 
eine männliche oder eine weibliche Form genannt wird, ist diese 
auch als solche zu lesen.

Who writes his_tory? geht von einem «intersektionalen 
Feminismus» aus. Dieser Ansatz betrachtet verschiedenste 
Diskriminierungsformen als miteinander verwoben und kämpft 
kritisch gegen jede Form von Ungleichheit.

Wir orientieren uns an einer zeitgemässen Schreibweise, 
die bewusst Irritationen hervorruft. Der Begriff «Schwarz» wird 
hier als politische Selbstbezeichnung gross geschrieben, wäh-
rend «weiss» klein und kursiv erscheint. Beides verweist auf 
gesellschaftliche Positionierungen innerhalb rassistischer Macht
verhältnisse und hinterfragt bestehende Normen.

Die Abkürzung «LGBTQIA+» steht für die Begriffe «les
bian» oder lesbisch, «gay» wie schwul, «bisexual» für bisexuell, 
transgender und queer wie es bei uns auch benutzt wird, «in-
tersex» für intersexuell und «asexual» schliesslich für asexuell. 
Diese Begriffe werden verwendet, um die sexuelle Orientierung 



12

oder Geschlechtsidentität einer Person zu beschreiben. Das 
Plus steht für weitere Variationen und Möglichkeiten, die nicht 
durch die vorangehenden Buchstaben abgedeckt werden. 

«FINTA» steht für Frauen, Intergeschlechtliche, Non-bi-
näre, Trans und Agender Personen, teilweise auch ergänzt mit 
einem L für Lesbisch (FLINTA). Die Abkürzungen sind offen und 
wandelbar und können sich je nach gesellschaftlichem Kon-
text und Sprachgebrauch verändern.

Zum besseren Verständnis haben wir ein Mini-Glossar 
mit sich wiederholenden Begriffen im Kontext von Wikipedia 
zusammengestellt.

Edit-a-thon
«Edit-a-thon» ist ein Wortspiel aus «Edit» + «Marathon» 
und kann auch als intensive Schreibwerkstatt übersetzt 

werden. Ein Edit-a-thon beschreibt einen kollektiven Schreib-
anlass, der über ein bestimmtes Zeitgefäss dauert.

Löschantrag / Löschdiskussion
Scheint ein Artikel nicht Wikipedia-tauglich, kann ein 
«Löschantrag» gestellt werden. Das kann beispielsweise 

der Fall sein, wenn das Urheberrecht verletzt wurde oder die 
formalen Anforderungen nicht erfüllt sind. Oft wird auch eine 
mangelnde Relevanz als Grund genannt. Während der Lösch-
diskussionen werden Pro- und Contra-Argumente sowie Vor-
schläge für Verbesserungen des Artikels ausgetauscht. Nach 
Ablauf der Diskussionsfrist entscheidet eine Person mit Admi-
nistrationsrechten über den Verbleib des Artikels.

Meinungsbild
Meinungsbilder sind ein Verfahren der deutschspra-
chigen Wikipedia, mit dem ganz verschiedene Fragen 

durch Pro- und Contra-Argumentationen online diskutiert und 
abgestimmt werden.

Klammer auf
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Q ualitätssicherung
Die Qualitätssicherung wurde in der Wikipedia ein-
geführt, um eingetragenen Artikeln, die zwar eine so-
genannte enzyklopädische Relevanz aufweisen, aber 

formal noch nicht Wikipedia-tauglich aufbereitet sind, eine 
Chance zur Verbesserung zu geben – anstatt diese zu löschen. 
In der Wiki-Sprache heisst das auch «Wikifizieren», was so viel 
bedeutet wie den Artikel den Gepflogenheiten der Wikipedia 
anzupassen. Das kann eine Verbesserung der Formatierung 
sein, das Setzen interner Links, die Prüfung auf Urheberrechts-
verletzung oder die Anpassung der Formatvorlagen sowie des 
Sprachstils. Wikipedia muss ständig an seinen Inhalten arbei-
ten, um nicht zur Werbeplattform umgenutzt zu werden oder 
unerwünschte und schädliche Inhalte unbemerkt zu repräsen-
tieren.

R elevanzkriterien
Was «notable» oder enzyklopädisch relevant ist, wird 
in der Wikipedia über die «Relevanzkriterien» geregelt. 

Relevanzkriterien sind (veraltete) Massstäbe, die festlegen, 
was in die Wikipedia aufgenommen wird und welche Quellen 
das Geschriebene belegen können. Diese Kriterien variieren je 
nach Sprachraum und entstanden sowohl durch Diskussionen 
als auch durch «Meinungsbilder». 

W ikimedia
Der Dachverband von Wikimedia heisst Wikimedia 
Foundation und hat seinen Sitz in den USA. Das be-

kannteste Wikimedia-Projekt ist Wikipedia. Weitere Projekte 
sind «Commons», «Wiktionary», «Wikidata» usw. Die Projekte 
von Wikimedia sind weltweit in sogenannten «Chapters», also 
Landesverbänden lokal organisiert. Sie sind jeweils für die ent-
sprechende Wikipedia-Community zuständig. Zum Beispiel in 
der Schweiz ist dies Wikimedia Schweiz (WMCH) oder in Süd-
afrika Wikimedia Südafrika (WMZA).

Wie ein Glossar
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Sprachen

Iolanda 1

Im Italienischen werden Wikipedia-Artikel als «voci» be-
zeichnet – was so viel wie «Stimmen» bedeutet –, ein 

Begriff, den ich wunderschön finde. Wikipedia hat die Kraft, 
vielfältige Stimmen zu verstärken und so sicherzustellen, dass 
Wissen nicht von einer einzigen Perspektive dominiert wird. 
Wenn wir jedoch nur Beiträge von Menschen suchen, die zur 
bestehenden redaktionellen Kultur von Wikipedia passen, lau-
fen wir Gefahr, dieselben Vorurteile zu zementieren. Stattdes-
sen müssen wir unterschiedliche Arten der Wissensvermittlung 
begrüssen.

Galahmm 2

Was mich besonders fasziniert, ist, dass dieses Projekt 
uns hilft, unsere eigenen Perspektiven zu hinterfragen. 

Schon als Kind habe ich die Geschichte kritisch betrachtet. Ich 
fand es immer merkwürdig, dass die indigenen Sprachen der 
Dominikanischen Republik nach der Kolonialzeit fast vollstän-
dig verschwunden waren.

Ich spreche sechs Sprachen, was oft beeindruckt, aber 
sie sind alle lateinischer Herkunft. Was jedoch wirklich fehlt, 
sind die indigenen und afrikanischen Sprachen, die entweder 
verlorengegangen oder vom Verschwinden bedroht sind.

Ein besonderer Moment in unserem Projekt war, als wir 
von der Universität Guyana eingeladen wurden. Dort schlugen 
wir einer Studentin vor, ihre Stimme auf Kreolisch aufzuneh-
men, um einen Wikipedia-Artikel zu bereichern. Das war gross
artig und eine echte Innovation! Denn die Wikipedia besteht 
hauptsächlich aus Text und Bildern, aber kaum aus Audioin
halten. Wir haben Artikel über guyanische Schriftstellerinnen 

1	 Iolanda Pensa
2	 Galahmm – Noircir Wikipédia
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Interviews

erstellt und kleine Audioaufnahmen ihrer Gedichte hinzugefügt, 
damit die Leser*innen auch die Musikalität der Sprache hören 
können. Das gibt den Texten eine neue Dimension und verbin-
det sie stärker mit ihrem kulturellen Kontext. 

Iolanda
Wikipedia behauptet, einen «neutralen Standpunkt» zu 
vertreten. Das Konzept der Geschichtsschreibung als fort-

laufenden Prozess fand ich faszinierend.
Statt «zeitgenössische afrikanische Kunst» eindeutig zu 

definieren, lässt sich mit Wikipedia nachvollziehen, wie unter-
schiedliche Institutionen und Personen diesen Begriff im Laufe 
der Zeit geprägt und geformt haben. Das ist eine grosse Stärke 
der Plattform – weil sie sich auf Quellen stützt, können wir 
genau dokumentieren, wie Begriffe geformt wurden.

Fouad 3

Es geht um Validierung. Und genau deshalb finde ich das 
Konzept Wikipedia so spannend. Es zeigt, wie tief die 

gängigen Archivierungsrichtlinien und Praktiken in westlichen 
Traditionen verankert sind. Das wird besonders deutlich im 
Bereich der Kunst- und Wissenssysteme.

Für mich stellt sich die Frage: Wie können orale Prakti-
ken in diesen Kontext integriert werden? Es geht dabei nicht 
nur um klassische Interviews, die aufgezeichnet werden, son-
dern um viel mehr – um die gesamte Struktur von Wissenstradi-
tionen, die nicht in westliche Archivsysteme passen.

Viele, die sich mit diesem Thema beschäftigen, versu-
chen, orale Praktiken in eine schriftliche Form zu überführen 
– um sie als zitierbare Quelle nutzbar zu machen. Das ist ein 
komplexer Prozess, der oft doppelte oder dreifache Arbeit 
bedeutet. Klar, man kann solche Inhalte einbinden, zum Bei-
spiel durch Weblinks zu Interviews, die online abrufbar sind, 
oder andere digitale Verweise. In diesem Sinne könnte Wiki-

3	 Fouad Asfour
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pedia eher als Referenzpunkt dienen – nicht nur als voll
ständige Sammlung von Referenzen, sondern auch als Weg- 
weiser, wo weiterführende Informationen gefunden werden 
können.

Dafür gibt es verschiedene Strategien, um orale Ge-
schichte und alternative Wissensformen in bestehende Syste-
me zu integrieren, ohne sie dabei in ein westliches Schema zu 
pressen.

Noircir Wikipédia
Wir möchten Menschen ermutigen, aus ihren eige-
nen Ländern heraus zu Wikipedia beizutragen und ihr 

lokales Wissen zu teilen.
Uns ist wichtig, dass die Teilnehmenden unserer Schreib-

werkstätten auf Wikipedia in der Sprache beitragen können, in 
der sie etwas zu sagen haben. Wir machen sie deshalb auf die 
verschiedenen Sprachversionen aufmerksam. Das bedeutet für 
uns auch, manchmal unsere sprachliche Komfortzone zu ver-
lassen – und das ist in Ordnung.

Amber 4

In Ghana gibt es momentan eine der aktivsten Bewe-
gungen von Art + Feminism, sie schreiben in Dagbani 5, 

es gibt aber auch weitere Sprach-Communities. Ausschlag-
gebend dafür war Sadik Shahadu. Er ist ein regionaler Bot-
schafter von Art + Feminism. Ich habe noch nie eine Person 
getroffen, die energiegeladener ist als Sadik. Der Mann ist 
einfach voller Tatendrang und tut so viel dafür, dass Inhalte 
über seine Community eingefügt werden – er ist wirklich sehr 
prägend.

4	 Amber Berson – Art + Feminism
5	 Dagbani ist eine Gur-Sprache, die von über 3 Millionen Menschen vor 
allem im Norden Ghanas und vereinzelt im Norden Togos gesprochen wird.  
Die Gur-Sprachen, auch bekannt als Zentral-Gur oder Mabia, gehören zur Niger-
Kongo-Sprachfamilie. 
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N icole 6

Spannend finde ich den Vergleich der verschiedenen 
Sprachversionen und die Möglichkeit, zwischen ihnen 

zu wechseln.

F lor 7

Ich habe Natacha von les sans pagEs kurz nach meinem 
Stellenantritt bei Wikipedia kontaktiert und schliesslich 

an einem Workshop von Natacha teilgenommen. Ein zentraler 
Ansatz, den Natacha in den Workshops verfolgt, besteht dar-
in, den Fokus in Biografien darauf zu legen, wofür diese Perso-
nen bekannt sind. Denn oft wird bei Frauen stattdessen das 
Familienleben in den Mittelpunkt gerückt.

Beispielsweise, wenn der einleitende Satz über eine 
Wissenschaftlerin etwa so lautet: «Ihr Vorname ist …, ihr 
Nachname ist …, sie ist Mutter von zwei Kindern.» Und du 
denkst dir nur so: «Aber dieser familiäre Status ist überhaupt 
nicht relevant.»

Sandra 8

Mir war am Anfang nicht klar, wie wichtig Sprachform, 
Wortwahl sowie das Referenzieren sind. Ich habe es erst 

realisiert, als jemand einen Artikel über mich angelegt hat. Die 
Person wollte vor allem abbilden, wie toll ich bin. Durch die 
Wortwahl wurde ich «alleinerziehende Mutter». Es sollte ein 
Kompliment sein, im Sinne von «die super alleinerziehende 
Künstlerin».9 Zum einen empfand ich das als völlig daneben 
und für mich ganz peinlich. Ich wollte nicht, dass das so öf-
fentlich dastand. Gleichzeitig fand ich es aber irgendwie auch 

6	 Nicole Boillat – Who writes his_tory?
7	 Flor Méchain
8	 Sandra Becker
9	 Die Wikipedia-Versionsgeschichte zum Artikel «Sandra Becker»,  
Stand 12. Februar 2013, zeigt folgende Formulierung: «[…] sie war Vorsitzende 
des Fördervereins […] der Schule ihres Sohnes, den sie alleinerziehend und 
alleinverdienend grosszieht.»
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gut, dass dieser Umstand benannt ist. Ich war hin- und her-
gerissen. 

Dann war ich ein paar Mal bei WomenEdit in Berlin, da 
waren richtig gute Leute dabei, unter anderem eine Wikipe-
dianerin, die seit Jahren Biografien über Frauen schreibt. Sie 
hat sehr viel Erfahrung und ist eine gestandene Persönlich-
keit. Als sie von dem Artikel über mich erfuhr, wollte sie ihn 
sofort bearbeiten. Sie änderte dann gefühlt alles und der Ar-
tikel bekam eine ganz andere Richtung. Inzwischen versuche 
ich, nicht mehr in den Artikel zu schauen, weil es mich irri-
tiert, was andere für wichtig und neutral halten und wie sich 
der Artikel verändert – etwa, wenn «Kategorien» 10 wieder 
gestrichen werden, obwohl sich an den Fakten nichts geän-
dert hat.

Daniela 11

Wir ermutigen dazu, darüber nachzudenken, welche In-
formationen effektiv für den Inhalt des Artikels nötig 

sind. Manchmal gibt es Wikipedia-Artikel, bei denen es privat 
wird. Bei biografischen Artikeln erinnern wir daran, dass über 
Personen geschrieben wird und entsprechende Sensibilität 
angebracht ist. Wir haben auch schon vorgeschlagen, Leute 
zu kontaktieren und zu fragen, ob es in Ordnung ist, dies oder 
das über sie zu schreiben. Dabei besteht aber die Gefahr, dass 
Editierende zu sehr im Dienst dieser Person stehen und diese 
bestimmen möchte, was und wie geschrieben wird. In der Wi-
kipedia auf einen sensiblen Sprachgebrauch zu achten, gehört 
zur feministischen Arbeit. 

10	 Kategorien sind in der Wikipedia ein Mittel, mit dem Seiten nach  
bestimmten Merkmalen eingeordnet werden können. Eine Seite kann einer oder 
mehreren Kategorien zugewiesen werden; die Kategorien können ihrerseits 
wieder anderen Kategorien zugeordnet sein (Hierarchisierung in Unter- und 
Oberkategorien). Sie werden stets am Ende einer Seite angezeigt.
11	 Daniela Brugger – Who writes his_tory? 
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F lor
Ich habe von Anfang an als Wikipedia-Angestellte auf 
den Diskussionsseiten und Veranstaltungsseiten eine in-

klusive Sprache verwendet.12 Ich war nicht einmal diejenige, 
die damit angefangen hat. Es war die Frau, die vor mir in dieser 
Position war. Sie ermutigte mich dazu, die Wikipedia-Commu-
nity in der inklusiven Form anzusprechen. Eine Sprache, die 
gleichzeitig mehrere Geschlechter adressiert. Diese Schreib-
weise wird auch von der Person fortgesetzt, die meine Aufga-
ben übernommen hat. 

Lysann 13

Was ich an der Enzyklopädie zeitgemäss finde, ist, dass 
sie kollektiv geschrieben wird und sich die Artikel ver-

ändern können. Sehr unzeitgemäss finde ich hingegen, dass die 
Gender-Schreibweise in der deutschsprachigen Wikipedia noch 
immer nicht eingeführt ist. Dafür habe ich kein Verständnis.

W iki Riot Squad
Das Berlinale-Treffen, kurz vor der Pandemie, war 
für uns auf unterschiedliche Arten hilfreich. Wir ha-

ben herausgefunden, dass die Einstellungen im Profil verän-
derbar sind, beispielsweise das Pronomen. Da kann ausgewählt 
werden, ob du männlich, weiblich oder mit vermeintlich neut-
ralem Pronomen angesprochen werden willst. Letzteres resul-
tierte zu diesem Zeitpunkt in der deutschsprachigen Wikipedia 
leider noch darin, dass du vom System trotzdem als Benutzer 
im Sinne eines generischen Maskulinums adressiert wurdest.

12	 Die Wikipedia-Community organisiert sich intern über Wiki-Seiten,  
den sogenannten Meta-Bereich. Auf diesen Seiten ist die Verwendung von 
Sonderzeichen erlaubt. In den öffentlichen Wikipedia-Artikeln werden hingegen 
keine Sonderzeichen im Hinblick auf einen gendersensiblen Sprachgebrauch 
akzeptiert. 
13	 Lysann König – war Teil von Who writes his_tory?
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Lysann
Es ist interessant, womit du bei der Arbeit in der deutsch-
sprachigen Wikipedia konfrontiert wirst. Beispielsweise 

auf der Diskussionsseite über die Anwendung von Sonderzei-
chen wie Gendersternchen und Co. Ich wurde mit Menschen 
konfrontiert, mit denen ich sonst keine Berührungspunkte im 
Leben habe. Im Alltag sind wir meistens in einer geschützten 
Blase unterwegs. Aber genau das ist es, was mich gereizt hat: 
einfach mal zu gendern, das Sternchen einzufügen und beim 
Artikel zu beobachten, was passiert, ohne sich gleich an alle 
Regeln zu halten.

G rizma 14

Das generische Maskulinum lässt sich in Artikeln da-
durch aushebeln, dass wir sowohl die männliche als 

auch die weibliche Form verwenden. Auch bei Artikeln über 
nicht-binäre Personen ist es möglich, eine passende Form zu 
finden. Es gibt viele Möglichkeiten zu gendern, ohne tatsäch-
lich Sonderzeichen wie das Gendersternchen zu verwenden. 
Beispielsweise eine neutrale Formulierung zu wählen und rein 
männlich besetzte Begrifflichkeiten oder Adjektive zu vermei-
den. Oder sogar zu versuchen, eine andere Formulierung zu 
finden, die kein Geschlecht erkennen lässt, solange das Ge-
schlecht keine inhaltliche Rolle spielt.

A fricanadeCuba 15

Ich habe karibische Wurzeln und spreche Spanisch. Da 
wir dann nach Europa gekommen sind, sprechen wir 

Französisch. Unsere Projekte laufen hauptsächlich auf Franzö-
sisch und Spanisch. Aber wir haben auch einige Workshops 
auf Katalanisch oder Englisch gehalten. Zudem habe ich auch 
Kenntnisse in Yoruba. Einer westafrikanischen Sprache, die 
von mehr als 50 Millionen Menschen gesprochen wird.  

14	 Grizma – FemNetz und WomenEdit (Berlin)
15	 AfricanadeCuba – Noircir Wikipédia



22

Mir ist es wichtig, die präkolonialen Sprachen zu würdigen, die 
in der Vergangenheit in den Ländern der Karibik teilweise ver-
achtet wurden. Diese Sprachen haben jedoch einen historischen 
Wert. Wird dieser nicht gewürdigt, setzen sich die Menschen 
nicht mit ihnen auseinander, sodass ihre negative Konnotation 
bestehen bleibt. 

Heute gibt es keine Taíno und Arawak 16 mehr und auch 
die Kolonialsprachen haben die Sprachen der präkolumbiani-
schen Bevölkerung der Dominikanischen Republik zum Ver-
schwinden gebracht. 

Dass wir in unterschiedlichen Sprachen arbeiten, hat 
nichts mit Strategie und Technik zu tun, es ist durch unsere 
Geschichte mit uns verknüpft. Es ist eine Form, wie wir unser 
Wissen teilen und kollaborieren. Es geht auch um gegenseiti-
ges Verständnis und ein besseres Zusammenleben.

Interviews

16	 Die Arawak waren ein indigenes Volk im Norden Lateinamerikas.  
Aus ihnen gingen ab 800 n. Chr. die Taíno hervor, die nach und nach die Karibik 
besiedelten.
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G rizma
Wikipedia ist ein Instrument, zwar nicht in jeder Hin-
sicht perfekt, aber es bietet die Möglichkeit, Wissen 

auf leichte Weise in alle Haushalte zu bringen. Es bietet die 
Möglichkeit, sich schnell zu informieren und dadurch vielleicht 
auch politische Bildung voranzutreiben und Unwissen auszu-
räumen.

Iolanda
Ich habe Wikipedia schon immer als postkoloniales Instru-
ment betrachtet. Für mich stellt es eine Möglichkeit dar, 

historische Erzählungen infrage zu stellen. Einen wesentlichen 
Einfluss auf diese Sichtweise hatte Rasheed Araeen, ein Künst-
ler und Kritiker aus Grossbritannien, der ursprünglich aus Süd-
asien stammt. Sein Geburtsort variiert je nach geopolitischer 
Perspektive. Er gründete Third Text 17, eine bekannte Fachzeit-
schrift.

Araeen war ein überzeugter Verfechter der Neuschrei-
bung der Geschichte, und seine Kritik fand bei mir grossen 
Anklang. Ich war fasziniert von der Idee, historische Erzäh-
lungen zu überarbeiten, und sah in Wikipedia eine Plattform, 
auf der dies gemeinschaftlich geschehen konnte. Wikipedias 
Prinzip der «neutralen» Sichtweise ermöglicht zusammen mit 
dem historiografischen Ansatz eine Neudefinition von Wissen 
– nicht durch starre Begriffsdefinitionen, sondern durch die 
Dokumentation dessen, wie andere diese Begriffe definiert 
haben.

17	 Third Text ist eine Zeitschrift, die sich der kritischen Analyse zeitgenös
sischer Kunst im globalen Kontext widmet, mit Schwerpunkt auf postkolonialer 
Theorie, Globalisierung und Kulturwissenschaften. 
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Noircir Wikipédia
Unser Ziel ist es, diese Lücken zu schliessen und die 
Art und Weise, wie Geschichten erzählt werden, zu 

verändern. Wenn es um Schwarze Persönlichkeiten, afrikani-
sche Geschichte und die Diaspora geht, sind viele Wikipedia-
Artikel nach wie vor aus westlicher Perspektive verfasst. 
Afrikanische Geschichte wird oft aus eurozentrischer Perspek-
tive erzählt. Wir wollen die Stimmen aus den verschiedenen 
Regionen der Welt, in denen Afrikaner*innen und ihre Nach-
fahren leben, verstärken und erfahrbar machen, dass es eine 
Geschichte vor der Kolonialisierung gab.

Fouad
Ich erinnere mich an eine spannende Frage, die der ni-
gerianische Kurator und Kunsthistoriker Chika Okeke- 

Agulu anlässlich der Konferenz «Positioning Nigerian Moder-
nism» 18 stellte: «Wie können wir private Sammler dazu bringen, 
ihre Sammlungen zu veröffentlichen?» Das ist eine hochpoli-
tische Frage. Während meiner Lehrtätigkeit an der Rhodes 
University erzählte mir eine Studentin, dass ihr Vater mit Kunst-
werken handelt – jedoch völlig ausserhalb des kunstwissen-
schaftlichen Diskurses. Diese Werke werden nicht als Wissen 
registriert oder veröffentlicht, was für Forschende enorme Hür-
den schafft.

Nontobeko Mabongi Ntombela schrieb in ihrer Magister-
arbeit «A Fragile Archive: Refiguring | Rethinking | Reimagining 
| Re-presenting» über die südafrikanische Künstlerin Gladys 
Mgudlandlu. Mgudlandlu war eine der ersten Schwarzen süd-
afrikanischen Malerinnen, die von einer Galerie repräsentiert 
wurden. Bei der Forschung stiess Ntombela auf zahlreiche 
Lücken in den Archiven. In ihrer Ausstellung in der Johannes-

18	 Die Konferenz «Positioning Nigerian Modernism» fand 2017 in der  
Tate Modern in London statt. Anlässlich des 100. Geburtstags von Ben Enwonwu 
untersuchte die Veranstaltung den nigerianischen Modernismus im pan-afrikani
schen Kontext vor und nach der Unabhängigkeit.
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burg Art Gallery verdeutlichte sie diese Leerstellen, indem sie 
bewusst leere Flächen an den Wänden liess. Damit zeigte sie: 
Selbst mit der Validierung durch eine Universität wie der Uni-
versity of Witwatersrand in Johannesburg kommt man nicht 
an die privaten Sammlungen heran.

Das Problem liegt häufig in der Dynamik von Angebot 
und Nachfrage. Bestände aus privaten Sammlungen werden 
bewusst zurückgehalten, um die Preise künstlich hochzuhal-
ten – eine ökonomische Strategie, die politische Dimensionen 
annimmt. Daraus ergibt sich die zentrale Frage: Wie kann das 
bestehende Wissen über Kunst aus dem globalen Süden deko-
lonialisiert werden? Wie kann es zugänglich gemacht werden, 
ohne dass es zu einem Ausverkauf kommt, bei dem sich jeder 
einfach bedienen kann?

Diese Debatte hängt auch mit der Restitutionsfrage zu-
sammen. Die Arbeit von Felwine Sarr und Bénédicte Savoy 
kommt in diesem Zusammenhang oft auf. Für mich bleibt die 
Frage an Wikimedia: Wie können diese spannungsgeladenen 
Diskussionen dort dokumentiert werden? Welche Rolle kann 
Wikimedia dabei spielen, «Safe Spaces» zu garantieren, so-
dass Institutionen ihre Sammlungen digitalisieren und sie bei-
spielsweise Forschenden zur Verfügung stellen können, aber 
dann in Bezug auf weitere Interessen geschützt werden? Da-
bei geht es auch darum, dass Kataloge aus dem Globalen 
Süden nicht einfach extrahiert, sondern deren Bestände und 
Datenbanken geschützt aufgenommen werden, z.B. in das 
«Virtual International Authority File» (VIAF) 19.

Amber
Ich möchte die Arbeit, welche die bisherigen, meist 
männlichen Wikipedianer geleistet haben, nicht herab-

würdigen. Ihre Arbeit ist genauso wichtig. Aber es besteht 

19	 Das «Virtual International Authority File» (VIAF) ist eine virtuelle  
internationale Normdatei: ein Verzeichnis von normierten Begriffen, die der  
Verschlagwortung in der Dokumentation dienen. VIAF ist ein Gemeinschafts
projekt mehrerer Nationalbibliotheken und Bibliotheksverbünde. 
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definitiv die Notwendigkeit, eine Kultur zu kritisieren, die Men-
schen aktiv daran hindert, neue Inhalte hinzuzufügen, nur weil 
diese nicht den starren Standards entsprechen. Denn diese 
Standards führen dazu, dass eine sehr weisse, heteronormati-
ve westliche Perspektive aufrechterhalten wird. Mit «west-
lich» meine ich eigentlich die US-amerikanische Sichtweise 
auf Wissen. 

Hier bewegt sich das Projekt Art + Feminism auf einem 
schmalen Grat. Wir stehen in enger Zusammenarbeit mit und 
ambivalenter Abhängigkeit von der Wikimedia Foundation. 
Wir betreiben viel Forschung und Lobbyarbeit mit Wikimedia 
und werden dazu aufgefordert, unsere Perspektive auf Wis-
sensgerechtigkeit, Sicherheit usw. einzubringen. Aber wir sind 
gleichzeitig eine Gemeinschaft von Wikipedia-Editierenden, 
die sich aktiv dafür einsetzt, die Art und Weise, wie Dinge ge-
handhabt werden, zu verändern.

A thina 20

Inwiefern ich mich mit dem westlichen Kontext identi-
fiziere? Als ich zum ersten Mal nach Deutschland kam, 

habe ich viel auf Wikipedia nachgeschlagen, um mehr über 
das deutsche Kino zu erfahren. Queer-feministische Filme und 
Poetry sind eine Leidenschaft von mir. Es schien mir ein un-
komplizierter Einstieg, Zugang zur lokalen Kultur zu finden. 
Über mein Interesse am queeren Film fand ich in Frankfurt 
Gleichgesinnte und über diese wiederum den Weg zu Wikipe-
dia, dieses Mal aber als Editorin.

Mein Interesse an queerer Geschichte war schon immer 
daran geknüpft, Geschichte auf eine andere Art und Weise zu 
betrachten.

Fouad
Eine Strategie, die sich bereits als hilfreich erwiesen hat, 
ist das kollektive Einschreiben – also Namen und Refe-

20	 Athina Petsou
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renzen sichtbar zu machen, selbst wenn sie noch nicht in of-
fiziellen Archiven existieren. Auf diese Weise entsteht eine 
alternative Dokumentation, die langfristig an Bedeutung ge-
winnt und genutzt werden kann.

Natacha 21

Es mangelt an Fürsorge, Unterstützung, Vernetzung 
und Solidarität. Dies liegt an der Konzeption und dem 

theoretischen Hintergrund von Wikipedia. Jimmy [Wales] ist 
ein Neoliberaler, der nicht an Mässigung und soziale Verantwor-
tung glaubt. Er schuf ein neoliberales System, in dem gekämpft 
wird und jene gewinnen, die den Kampf für sich entscheiden. 
Er war gegen jegliche Form der Moderation. Er befürwortete 
minimale Eingriffe, die auf der Philosophie von Ayn Rand ba-
sieren. Wer Ayn Rand kennt, weiss um ihre neoliberale Gesin-
nung. Sie ist der Meinung, dass der Staat nicht in die Wirtschaft 
eingreifen sollte.

Ich habe Wirtschaftswissenschaften an der letzten mar-
xistischen Fakultät in Frankreich studiert. Das heisst, ich kom-
me also aus einem akademischen Umfeld, das eine Alternative 
zu dem darstellt, was heute in den Wirtschaftswissenschaften 
gelehrt wird.

Aus marxistischer Perspektive würde ich das unmode-
rierte System von Wikipedia kritisieren, weil es die Mächtigs-
ten und Privilegiertesten begünstigt. Sie haben Zugang zur 
Schaffung von Wissen, und genau das ist passiert: eine von 
Männern dominierte, weisse Angelegenheit. 

Amber
Im Ursprung war Wikipedia als gewinnorientierte, pro-
fessionelle Plattform geplant. Die Gründer wollten ur-

sprünglich Fachleute einstellen, um Artikel zu schreiben und 
eine Enzyklopädie aufzubauen, die mit Britannica 22 usw. mit-
halten könnte. Jedoch komplett online. Sie schafften es aber 

21	 Natacha Rault – les sans pagEs 
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nicht, schnell genug zu arbeiten, weil sie die Leute nicht zu den 
notwendigen Sätzen bezahlen konnten. Ich glaube, nach einem 
Jahr hatten sie ungefähr lächerliche 30 Einträge. Und dann 
folgte die Idee: «Okay, wir machen das als ‹Open Source› 23 und 
schauen mal, was wir daraus machen können. Wenn alles ge-
schrieben ist, schalten wir uns wieder ein und lassen die Fach-
leute die Artikel fertigstellen – und ab dann sperren wir die 
Bearbeitungsmöglichkeit.»

Aber die Stärke von Wikipedia liegt nicht in den gesperr-
ten Artikeln. Es ist der ständige Wandel, das Erkennen, dass es 
so etwas wie mehrere Versionen eines Artikels gibt. Es ist die 
Diskussionsseite, es ist der Bearbeitungsverlauf. Es ist das Er-
kennen, wie Menschen bei einem Thema unterschiedlicher 
Meinung sind oder die Wahrheit unterschiedlich verstehen. 
Und das war so stark und so mächtig, dass es weiterging. 
Wenn wir angefangen hätten, Leute für diese Arbeit zu bezah-
len, hättest du so etwas wie eine autorisierte Wahrheit, die 
problematische Dynamiken schaffen könnte.

Daniela 
Wikipedia ist über all diese Jahre über sich hinausge-
wachsen. Und ich glaube, mit diesem plötzlichen glo-

balen Anspruch an weltweites Wissen tauchen viele Fragen 
zur Struktur dieses Wissenssystems auf. Die Auseinanderset-
zung mit Repräsentation wird umso wichtiger, je mehr der  
Anspruch an Reichweite und Vollständigkeit wächst. Jeder 

22	 Britannica ist eine englischsprachige Allgemeinwissen-Enzyklopädie.  
Sie erscheint seit 1768. Seit 2016 nur noch online: britannica.com 
23	 «Open Source» bezeichnet einen Ansatz der Softwareentwicklung, bei 
dem der Quellcode eines Programms öffentlich zugänglich ist. «Open Source» 
wird auch auf andere Bereiche übertragen, etwa auf Bildung, Wissenschaft oder 
Kultur. In diesen Zusammenhängen steht der Begriff für die Idee, Ressourcen, 
Wissen und Werkzeuge möglichst offen zugänglich zu machen und ihre Weiter-
entwicklung kollektiv zu gestalten. Gleichzeitig wird kritisch diskutiert, dass 
offene Ressourcen und freiwillige Gemeinschaftsarbeit zunehmend von Unter-
nehmen kapitalisiert werden, ohne dass die beteiligten Communities gleicher-
massen von den entstehenden wirtschaftlichen Werten profitieren.
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Sprachraum hat sein eigenes Community-Regelwerk. Jedoch 
wird aus westlichen Perspektiven definiert, welche Referenzen 
als «notable» angesehen werden. Da haben kleine Wikis mit 
einer kleinen Sprachversion viel mehr Freiheiten als beispiels-
weise die grossen Wikis in Englisch, Deutsch oder Französisch. 
Wenn ich den Slogan «Wir befreien Wissen» von Wikimedia 
Deutschland lese, löst das bei mir immer ein sehr ungutes 
Bauchgefühl aus und erinnert mich an die koloniale Sprache 
des Entdeckertums und an ein ungesundes Hoheits- und Frei
heitsverständnis.

Fouad
Es kommen immer wieder Diskussionen darüber auf, 
was Wikipedia leisten kann und was nicht. Oft sind un-

sere Erwartungen an ein solches Wissenssystem sehr hoch – 
es soll alles abbilden, erklären und zugänglich machen. Doch 
dabei stellt sich die grundlegende Frage: Wie realistisch ist das 
überhaupt?

Es geht auch um ökonomische Mechanismen und dar-
um, wer überhaupt sichtbar gemacht wird – und durch wen. 
Welche Plattformen sorgen für Sichtbarkeit? Wer finanziert 
sie? Die Steuerung dieser Plattformen ist eng mit finanziellen 
Ressourcen und politischen Interessen verknüpft. 

Eine weitere wichtige Dimension ist die Diskussion darü-
ber, wem Wissen gehört – eine Frage, die in vielen afrikani-
schen Ländern hochpolitisch ist. Es geht nicht nur um formale 
Wissenssysteme, sondern auch um informelle Wissensflüsse. 
Diese spielen eine entscheidende Rolle, werden aber oft nicht 
anerkannt und in westlichen Konzepten der Wissensproduk
tion nicht berücksichtigt. 

Wikipedia kann sich nicht vor diesen Diskussionen drü-
cken. Wenn es ein System gibt, das Wissen sammelt und ver-
breitet, dann muss es sich auch mit den Machtverhältnissen 
hinter diesen Wissensflüssen auseinandersetzen: Wer profi-
tiert davon und wer hat die Kontrolle darüber? Letztendlich 
gibt es viele Organisationen und Institutionen, die zwischen 
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formalen und informellen Strukturen agieren. Wenn Wikipe-
dia mit diesen zusammenarbeiten würde, könnte das enorm 
zur Wissensvermittlung beitragen. Entscheidend wäre jedoch 
eine klare Rahmung, die definiert, wie solche Kooperationen 
aussehen und umgesetzt werden können.

Amber
In unserer Forschung achten wir darauf, dass die For-
schenden weltweit verteilt sind. Bei meinem letzten 

Projekt zum Thema «zuverlässige Quellen» hatten wir Wissen-
schaftler*innen sowohl französisch- als auch englischsprachige 
in Kanada, spanisch- und englischsprachige in Peru und in den 
USA sowie indigene Wissenschaftler*innen aus Kanada, um 
sicherzustellen, dass wir ein umfassenderes Verständnis ge-
winnen. Die ägyptische Wissenschaftlerin arbeitet hauptsäch-
lich auf Arabisch und Spanisch. Sie war eine gute Ressource, 
da sie eine globale Perspektive auf das Spanische mitbrachte. 
Das ist für uns wichtig, um sicherzustellen, dass wir viele Stim-
men einbeziehen.

Sandra
Ich war in verschiedenen Fotojuries bei den Wiki-Wett-
bewerben, und alles, was ich im Studium über Fotografie 

gelernt habe, kannst du dort vergessen. Gefühlt zumindest. 
Das geht nicht nur mir so, sondern auch anderen Menschen, 
die professionell fotografieren. Es zählen bei diesen Wettbe-
werben komplett andere Kriterien und Vorgehensweisen, bei 
denen die Auflösung und Detailschärfe z.B. mehr entscheiden 
als das Motiv.

N icole 
Für mich ging es nie um Quantität und ich mag es 
nicht, wenn Wettbewerbsstimmung aufkommt.
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A thina
Oft sind wir sehr auf Zahlen und das Erreichen von Zie-
len fixiert. In der heutigen Zeit zählen vor allem Daten. 

Aber was, wenn wir einen Schritt zurück- oder zur Seite treten 
und uns fragen würden: «Okay, wir haben all diese Informatio-
nen – und was können wir wirklich damit machen?»

F lor
Es schockiert mich, dass jede neue Technologie schein-
bar als Verstärkung von Vorurteilen funktioniert. Brauchen 

wir also noch mehr Maschinen, um Vorurteile zu manifestie-
ren? Ich weiss es nicht, denn ich habe noch nicht eingehend 
darüber nachgedacht. Bisher habe ich nur Kritik, aber noch 
keine konstruktiven Lösungen.
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A thina
Aufgrund meines persönlichen Hintergrunds beschäf-
tige ich mich viel mit Kulturerbe und dessen Werten. 

Ich frage mich, welches feministische Erbe wir hinterlassen 
möchten und welchen Wert unsere Arbeit künftig hat. 

G rizma
Du wirst ständig mit Meinungen konfrontiert, die dich 
aus der Ruhe bringen können. Die Wikipedia-Commu-

nity ist in meinen Augen ein grosser Querschnitt durch unsere 
Gesellschaft. Vielleicht sind gewisse Leute etwas gebildeter 
und vielleicht ein bisschen intellektueller, aber trotzdem sind 
alle politischen Auffassungen vertreten. Von esoterisch bis 
rechts ist wirklich alles zu finden. Das heisst, du musst dich mit 
dieser Meinungsvielfalt und Pluralität auseinandersetzen und 
ein Stück weit von deinem eigenen Ego zurücktreten. Das heisst, 
man kann auch etwas lernen und einfach zuhören. Nur weil ich 
meine, ich bin links und habe die richtige Meinung, habe ich 
doch nicht automatisch recht, oder? Und was ist mit dem Typen, 
der AfD wählt, in Thüringen lebt und vielleicht auch ein Stück 
weit recht hat? Kann ich da mal hinhören?

W iki Riot Squad
Wir haben uns an der Uni kennengelernt, gerade 
weil unsere Arbeit stark im akademischen Kontext 

verankert ist. Mittlerweile werden wir oft zu Uni-Seminaren 
eingeladen und unsere Arbeit findet hauptsächlich in einem 
akademischen Kontext statt. Da sind eben viele Perspektiven 
nicht vertreten und andere wiederum stark. Es sind sehr weisse 
Räume, in denen wir uns bewegen, und es sind auch homogene 
Räume. Das ist auf jeden Fall etwas, was wir immer wieder hin-
terfragen. Aber manchmal fehlt uns auch schlicht die Energie, 
aus der «Bubble» auszubrechen.
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Ich erlebe viele Menschen in der Wikipedia als sehr 
wohlwollend, aufmerksam, respektvoll und darum be-

müht, anderen nicht auf die Zehen zu treten. Und dann gibt es 
den anderen Prozentsatz an Menschen, die sich dort irgend-
wie ausleben, sei es ihren Narzissmus, ihr «Klugscheissertum» 
oder ihr «Mansplaining». Sie realisieren nicht, dass sie diese 
Eigenschaften besitzen, weil sie glauben, es sei ganz normal 
und gehöre sich so. Oder sie leben einfach ihre Aggressionen 
aus, um sich gut zu fühlen.

Das ist natürlich eine unangenehme Variante, die ich so 
auch aus anderen Bereichen des Internets kenne, z.B. aus 
Instagram-Kommentaren. Auf anderen Plattformen ist es eben 
ähnlich. Wenn du aus deiner Blase herausgehst und mit Men-
schen interagierst, die du nicht kennst und die nicht aus dei-
nem Umfeld stammen, die vielleicht auch anderen Einflüssen 
ausgesetzt sind, andere Medien lesen und sich mit anderen 
Dingen beschäftigen, dann ist das eben so.

Fouad
Warum sind grosse Institutionen wie der Louvre, das 
British Museum oder das Metropolitan Museum Teil von 

Wikimedia-Kooperationen – aber vergleichbare Initiativen und 
Institutionen im Globalen Süden nicht? Warum gibt es keine 
festen Partnerschaften mit unabhängigen Archiven oder Kunst-
kollektiven? Warum wird ein Verband wie Wikimedia Südafrika 
nicht aktiver in diese Prozesse eingebunden?

Es gibt in diesem System viele Spannungen. Einerseits 
wäre es wünschenswert, wenn Wikimedia gezielt Diversitäts-
initiativen unterstützen würde, anstatt sich nur auf etablierte 
westliche Institutionen zu konzentrieren. Andererseits besteht 
die Erwartung, dass Freiwillige kostenlos Inhalte erstellen, ob-
wohl es keine nachhaltige Struktur für die Arbeit gibt.

Ein grundlegendes Problem, welches immer wieder auf-
taucht, ist die strukturelle Selbstausbeutung. Wir alle kennen 
das: Projekte werden oft nur für begrenzte Zeit gefördert – 
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vielleicht ein Jahr lang –, und danach läuft alles unbezahlt wei-
ter. Das kann auf Dauer nicht funktionieren. Es wirkt sich nicht 
nur auf unsere Arbeit aus, sondern auch auf das Privatleben. 
Meine Beziehung hat darunter gelitten, und irgendwann stellt 
sich die Frage: Wie lange kann das so weitergehen?

Iolanda
Eine Herausforderung, mit der ich konfrontiert war, be-
stand darin, Intellektuelle dazu zu bewegen, Beiträge für 

Wikipedia zu verfassen. Viele Wissenschaftler*innen sind eher 
daran interessiert, neue Inhalte zu erstellen, als bestehende 
Arbeiten zusammenzufassen. Letzteres ist jedoch die Haupt-
aufgabe der Wikipedia-Redaktion. Die Bearbeitung von Wiki-
pedia erfordert, dass man sein persönliches Ego zurückstellt 
und gemeinsam mit dem Wissen anderer arbeitet. Für Intellek-
tuelle, die jahrelang daran gearbeitet haben, sich einen Namen 
zu machen – durch Vorträge am MIT 24, im Centre Pompidou 
oder an anderen renommierten Institutionen –, kann es frust-
rierend sein, bei Wikipedia ganz von vorne anzufangen. 

Als Lösung plädierte ich dafür, Inhalte zu öffnen, damit 
Freiwillige sie indirekt nutzen können. Dieser Ansatz erleichterte 
es Wikipedia, wertvolles akademisches Wissen einzubinden.

Zudem gibt es auf Wikipedia eine anhaltende Debatte 
über Quellen, insbesondere in Bezug auf mündlich überlieferte 
Geschichte. In der Anthropologie wurde die mündliche Über-
lieferung manchmal dazu genutzt, die Legitimität bestimmter 
Bevölkerungsgruppen zu schmälern, indem impliziert wurde, 
ihnen fehle eine schriftliche Geschichte. Viele Kulturen verfü-
gen jedoch über lange Traditionen schriftlicher Aufzeichnun-
gen, sei es in arabischer Schrift oder anderen Schriftsystemen. 
Die Anerkennung und Zitierung von Forschungszentren, die 
glaubwürdige wissenschaftliche Arbeiten hervorbringen, ist 
entscheidend, um dieses Ungleichgewicht zu beheben.

24	 Massachusetts Institute of Technology (MIT) ist eine private Forschungs-
universität in Cambridge, Massachusetts, USA.
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Fouad
Gerade im Kunstbereich gibt es viele Forschende aus 
westlichen Ländern, die sich mit künstlerischen Prakti-

ken im Globalen Süden beschäftigen. Ein solches Netzwerk 
könnte dazu beitragen, diese Arbeit auf einer horizontalen, 
gleichberechtigten Ebene zu organisieren. Dabei wäre wich-
tig, dass nicht nur die Forschenden im Globalen Norden die 
Credits für diese Wissensproduktion erhalten, sondern dass 
auch die Expertisen aus dem Globalen Süden gleichwertig ein-
gebunden werden.

Galahmm
Ich musste die Dominikanische Republik verlassen, um 
in der Schweiz zu studieren. Das war für mich persön-

lich eine grosse Herausforderung, denn ich hätte gerne dort 
gearbeitet und zur Entwicklung der Kunst- und Kulturszene 
beigetragen. Leider gibt es in meinem Heimatland eine massi-
ve Abwanderung von Fachkräften, das betrifft beide Teile der 
Insel. Ich erhielt eine europäische Ausbildung, aber mein Ziel 
war es nie, dieses Wissen nur in Europa anzuwenden. Ich woll-
te schon immer in der Dominikanischen Republik als Kunsthis-
torikerin arbeiten.

Doch da ich nicht sofort zurückkehren konnte, fragte ich 
mich: «Was kann ich für diese Kunstschaffenden tun, ohne 
darauf zu warten, von einer Institution angestellt zu werden?» 
Da wurde Wikipedia für mich zur Lösung. Diese Plattform bie-
tet sofortige Sichtbarkeit und macht Künstler*innen aus der 
Karibik und anderen Regionen bekannt. Als Ivonne 25 mit der 
Idee eines gemeinsamen Wikipedia-Projekts auf mich zukam, 
fühlte es sich für mich sofort richtig an. 

25	 Ivonne González ist eine afro-kubanische Sängerin, Performerin und 
Wirtschaftsjuristin, die in Genf lebt. Sie ist auch Gründerin von Noircir Wikipédia.
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G rizma 
Eine diverse Gesellschaft in der Wikipedia abzubilden, 
ist schwierig zu lösen, gerade weil es ein Freiwilligen-

projekt ist und keine Firma dahintersteht, die sagt: «Wir müs-
sen das jetzt machen, unser Image ist in Gefahr, also geben wir 
jetzt mal drei Millionen aus.»

Amber
Die bezahlte redaktionelle Tätigkeit stellt einen Inter-
essenkonflikt dar oder kann zumindest als solcher 

wahrgenommen werden. Ich bin aber unschlüssig, ob redakti-
onelle Arbeit vergütet werden soll. Viel mehr beschäftigt mich 
all die Arbeit, welche die Freiwilligen-Community in die Orga-
nisation von Schulungen und Veranstaltungen steckt, die nicht 
bezahlt wird. Deshalb habe ich mich sehr dafür eingesetzt, 
dass wir globale, bezahlte Vertretungen innerhalb unserer Ini-
tiative haben. Und doch ist der Kern dessen, was Wikipedia 
ausmacht, eine von Freiwilligen geführte Plattform. 

Iolanda
Wenn ich recherchieren muss, beginne ich oftmals damit, 
Wikipedia-Artikel zu verbessern. Ich nutze die Plattform als 

Lernhilfe und leiste während des Lernens einen Beitrag dazu. 
Besonders gerne schreibe ich über Museen, da dies ein relativ 
sicherer Bereich ist, in dem ich kaum auf Widerstand stosse.

Als Vorsitzende von Wikimedia Italien erhalte ich jede 
Woche Beleidigungen und fast alle zwei Monate rechtliche Be-
schwerden wegen Biografien. Diese Probleme haben immer 
ihre Ursache in persönlichen Ego-Konflikten. Biografien sind 
besonders heikel, da sie im Mittelpunkt von Diskussionen über 
Feminismus und die Beteiligung an Wikipedia stehen.

Aus statistischer Sicht ist es eine gute Initiative, die An-
zahl der Frauenbiografien auf Wikipedia zu erhöhen. Diese Ar-
tikel erreichen jedoch keine grosse Sichtbarkeit, sodass ihre 
Gesamtwirkung begrenzt ist. Bemerkenswert ist, dass diese 
Praxis die Vorstellung verstärkt, ein Wikipedia-Artikel sei eine 
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Form persönlicher Bestätigung – ähnlich wie ein Profil in den 
sozialen Medien. Dieses Missverständnis untergräbt die Funk-
tion von Wikipedia als Enzyklopädie.

Das ist der Grund, warum ich Biografien vermeide. Wenn 
Personen aus der Politik mich oder Leute aus meinem Kollegi-
um ansprechen, weil sie ihre eigenen Wikipedia-Seiten wollen, 
antworten wir meist: «In Wikipedia ist es nicht erlaubt, dass 
Personen über sich selbst schreiben.» Das ist eine effiziente 
Antwort.
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N icole
Mir gefällt am Artikel-Schreiben, dass es nie nur ein 
eigener Text bleibt. Diese Dynamik finde ich super. 

Klar, es kann auch anstrengend sein, wenn Dinge geändert 
werden, die man lieber nicht geändert haben möchte. Aber 
grundsätzlich finde ich genau das Kollaborative toll. Meine 
Strategie war immer, Artikel relativ schnell zu veröffentlichen, 
sodass sie ein «überlebensfähiges» Gerüst für Wikipedia ha-
ben. Einen Anspruch auf Vollständigkeit hatte ich dabei nie. 
Mir war wichtiger, dass ein Artikel überhaupt existiert und sich 
dann auch ohne mich weiterentwickeln kann.

W iki Riot Squad
Das Berlinale-Treffen 2020, zugleich das Gründungs-
treffen von FemNetz, war für uns so wichtig, weil wir 

zum ersten Mal andere Wikipedianer*innen persönlich ken-
nengelernt haben. Wir wussten im Vorfeld gar nicht, was uns 
erwartet. Irgendwie dachten wir, die sind alle genauso alt wie 
wir. Was eine total falsche Annahme war. Also ich meine, wir 
sind jetzt Anfang 30 und die Wikipedia ist mittlerweile über 
20-jährig. Es ist ja eigentlich klar, dass da Leute dabei sein 
müssen, die schon lange Wikipedia editieren. Es war inspirie-
rend, da es ein Treffen zwischen den Generationen war.

Wir haben uns sehr viel Wissen selbst erarbeitet. Da wir 
auch an anderen feministischen Veranstaltungen teilnahmen, 
konnten wir immer mehr Wissen sammeln.

Lysann
Ich finde es motivierend zu wissen, dass es Schreib-
werkstätten und Orte gibt, an die du andocken kannst, 

wenn du gerade wieder Kapazität und Lust hast. Zusammen zu 
schreiben, macht einfach viel mehr Spass als allein.
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Iolanda
Wir wollen nicht immer dieselben Leute, sondern Vielfalt. 
Deshalb müssen wir neue Möglichkeiten schaffen, sich zu 

beteiligen, die nicht unbedingt denen entsprechen, an die wir 
bisher gewöhnt waren. Wir müssen unsere Ansätze erweitern 
und Raum für neue Ideen, Interessen und Formen der Mitwir-
kung schaffen. Und diese Mitwirkung muss nicht unbedingt 
direkt auf Wikipedia stattfinden. Diese Aktivitäten können 
aber in den bestehenden Strukturen nicht immer repräsentiert 
werden und bleiben so unsichtbar. 

A thina
Unsere queerfeministische Gruppe Orlando Collective 
wollte eine Veranstaltung zu queerer Mode machen 

und darüber, wie queere Menschen Mode nutzen, um ihre Ge-
schlechtsidentität auszudrücken. Wir wollten das auch mit ei-
ner Wikipedia-Schreibwerkstatt kombinieren. Aber dann kam 
die Covid-Pandemie, es war alles geschlossen und wir konnten 
dieses Programm nie durchführen. Dies führte uns zu der Idee, 
etwas über Su Friedrich zu machen, die mit Fotos von Kleidun-
gen das Set lieferte. Davon waren wir inspiriert, ein Magazin 
zu gestalten. 

Wir stellten eine thematische Textsammlung zusammen 
und gründeten eine experimentelle Lesegruppe. Wir experi-
mentierten mit verschiedenen Formen des Lesens. Und in die-
sem Prozess des Lesens und Ausprobierens entstand eine 
Sammlung, die zum grössten Teil aus Gedichten, Theorie und 
auch einigen experimentellen Texten besteht. Wir erstellten 
daraus ein Magazin in der Hoffnung, dass wir Mittel für ein 
paar gedruckte Exemplare bekommen. Die Idee war, dieses 
Magazin wiederum in feministische Archive zurückzuführen, 
damit zukünftige Forschende sie dort finden können. Am 
Ende entstand ein digitales Magazin mit dem Titel «SHEEE 
WHOOOOOO!», gedruckt wurde nur eine kleine Auflage. 

In diesem kollektiven Prozess gingen wir noch eine Stufe 
weiter und schrieben gemeinsam im Rahmen einer Online-Ver-
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anstaltung an einem Wikipedia-Artikel über das Yugantar Film 
Collective – und der ist uns gelungen. Mehr als 30 Leute haben 
gemeinsam recherchiert und geschrieben. Die einzelnen Be-
reiche innerhalb des Artikels haben wir uns zur Recherche und 
Verschriftlichung aufgeteilt. Am Ende des Nachmittags hatten 
wir einen veröffentlichten Wikipedia-Artikel online. Wir woll-
ten etwas Experimentelles machen und das funktionierte im 
Rahmen einer Online-Veranstaltung super. Für mich war es 
eine einzigartige Erfahrung, denn bisher war das Schreiben in 
meiner Wahrnehmung eher ein individueller Prozess.

F lor
Das Schöne war, dass wir mit einem breiten Spektrum 
an Menschen zusammenarbeiten durften. Die Idee war, 

die Leute zu ermutigen, nicht allein zu arbeiten. Denn falls die 
Relevanz des neu erstellten «Lemmas» 26 infrage gestellt wird, 
muss die Seite nicht allein verteidigt werden. In dieser Form 
können sie Unterstützung von anderen Wikipedia-Schreiben-
den bekommen, die ihnen helfen. Das Zusammenarbeiten ist 
besonders für Anfänger*innen ermutigend, denn zu Beginn 
können «Löschdiskussionen» sowie die grosse unbekannte 
Community einschüchternd sein. 

N icole
Ich schaue gerne ab und zu nach, was mit meinen al-
ten Artikeln passiert ist. Es gibt Momente, in denen 

ich etwas enttäuscht bemerke, dass schon lange niemand 
mehr daran gearbeitet hat.

Grundsätzlich ist Wikipedia kollektiv angelegt. Es sollte 
nicht an einer Person hängen, ob ein Artikel weitergeschrie-
ben oder aktualisiert wird. Aber klar, je nach Thema oder 
Bereich gibt es nicht so viele Editierende, die sich damit aus-
kennen. 

26	 Das «Lemma» steht für den Suchbegriff in einem Nachschlagewerk.
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Natacha
Es gab einen Punkt, an dem ich beschlossen habe, 
queerfeministisches Wissen für alle zu dokumentie-

ren, die darauf zugreifen möchten. 
Manchmal bilden wir kleine, privilegierte Gruppen – meist 

weisse Frauen, die isoliert arbeiten und ihr eigenes Ding ma-
chen. Für sie selbst ist diese Arbeit sehr effektiv. Aber es gibt 
andere Menschen, die auf der Suche sind, wie zum Beispiel 
das Kind, welches keinen Zugang zu dieser Art von Wissen 
hat, weil es nicht zu diesem privilegierten Netzwerk gehört. 
Ich möchte beispielsweise einem solchen 12-jährigen Mädchen 
helfen. Wenn es Internetzugang hat, kann es auf dieses öffent-
liche Wissen zugreifen, das mir damals nicht zur Verfügung 
stand. Ich ging in die Bibliothek und las alles, was ich fand, weil 
ich keine Orientierung hatte. Es gab keine Feministinnen oder 
LGBT-Personen in meinem Umfeld, also musste ich mir diese 
Dinge selbst suchen und beibringen. Wenn du bei männlichen 
Lehrern Wirtschaft studierst, so wie ich damals, lernst du 
das nicht. 

Durch das Schreiben auf Wikipedia können Feministin-
nen gemeinsam mit queeren Menschen Veränderungen bewir-
ken. Bei les sans pagEs kommen wir trotz unterschiedlicher 
Ausgangslagen gut miteinander aus. Es gibt sicher auch Diffe-
renzen und wir sind uns in manchen Dingen nicht einig, aber es 
wird nie so toxisch, dass eine Person das Projekt verlassen 
müsste. 

Einmal hat ein Mann das Projekt verlassen, weil es ihm zu 
feministisch war.

Amber Berson
Art + Feminism ist organisatorisch eine «User Group» 27 
und ein Grossteil der Finanzierung stammt von der  

27	 «User Group» ist eine Interessenvertretung von (juristischen oder 
natürlichen) Personen, die meist ein gemeinsames Ziel und / oder gemeinsame 
Interessen haben.
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Wikimedia Foundation. Wenn Wikimedia seine Mittel zurück-
ziehen würde, könnten wir kaum weiterarbeiten. Ich kenne 
die aktuellen Zahlen nicht, aber ich weiss, dass Art + Feminism 
jahrelang das am stärksten geförderte Projekt bei Wikime-
dia war.

Um diese Mittel zu erhalten, muss die Organisationsform 
eine «User Group» oder ein Landesverband bzw. ein «Chap-
ter» sein. Als beliebiges Projekt, das extern stattfindet, be-
wirbst du dich beim jeweiligen lokalen Landesverband oder der 
entsprechenden «User Group». Die global angelegte Initiative 
Art + Feminism ist so aufgebaut, dass sie wiederum lokale 
Art + Feminism-Projekte finanziert.

A thina
Als europäische Botschafterin bei Art + Feminism war 
ich zwei Jahre hauptsächlich mit Verwaltungsaufgaben 

beschäftigt. Dazu gehörte es, E-Mails an eine grosse Gruppe 
von Menschen zu verschicken sowie die Kampagne und die 
Anmeldung von Veranstaltungen zu bewerben und zu erklä-
ren. Es konnten Gelder angefordert werden. In dieser Zeit 
habe ich viel darüber gelernt, wie Organisation funktioniert 
und wie Ressourcen verteilt werden. Ich denke, für eine Person, 
die eine erste Wikipedia-Veranstaltung organisieren möchte, 
ist Art + Feminism eine hervorragende Möglichkeit, Kontakte 
zu knüpfen und Unterstützung zu erhalten.

Es war für mich wertvoll zu sehen, dass Ressourcen in 
verschiedenen Teilen der Welt unterschiedlich gewichtet wer-
den, ich meine damit Infrastrukturen wie Internetzugang oder 
Kinderbetreuung.

Fouad 
Viel Verantwortung wird auf Einzelpersonen und Privat-
personen abgewälzt. Es heisst dann oft: «Du kannst ja 

Fördergelder beantragen, Bibliotheken nutzen oder an For-
schungsinstitutionen arbeiten.» Aber das ist einfacher gesagt 
als getan.
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Erstens sind die Bedingungen in jedem Land unterschiedlich 
– es gibt verschiedene Regeln, Zugänge und Möglichkeiten. 
Allein schon das Wissen darüber, welche Förderungen existie-
ren und wie man sie beantragt, ist oft eine Hürde. Zweitens 
braucht es die Macht und die Ressourcen, um sich überhaupt 
erfolgreich zu bewerben. Das bedeutet, dass das System letzt-
lich nur denen nützt, die bereits Zugang haben.

Es braucht strukturierte Kooperationen, bei denen nicht 
einfach nur Einzelpersonen sich selbst überlassen werden. Statt-
dessen könnte es feste Partnerschaften geben, die den Zugang 
zu Wissen und Ressourcen erleichtern, ohne in eine Form von 
subtiler Ausbeutung oder Wissensabschöpfung zu münden.

Es geht nicht darum, dass Wikipedia oder Wikimedia al-
les selbst übernehmen soll, sondern dass sie eine nachhaltige, 
faire Struktur für kollaboratives Wissen schaffen, anstatt nur 
auf individuelle Initiative zu setzen.

Noircir Wikipédia
Wir wollen nicht nur als Wikipedia-Expertinnen wahr-
genommen werden. Unser Ziel ist es, Menschen für 

bestehende Vorurteile zu sensibilisieren und sie zum Handeln 
zu bewegen. Es geht nicht nur um individuelle Arbeit, sondern 
um kollektive Verantwortung. Wir wollen einen Raum für Soli-
darität und gemeinsame Verantwortung schaffen, zu dem jede 
Person mit eigenen Kenntnissen und Möglichkeiten beitragen 
kann.

A thina
Ich war in vielen gut organisierten feministischen Grup-
pen und oft zu einer Zeit, als sie gerade dabei waren, 

ihre Geschichte zu schreiben.
Wenn eine Bewegung von Anfang an Geschichten über 

sich selbst, über andere und über das, was sie tut, liest, halte 
ich das für eine gute Praxis, die auch ein Spannungsfeld er-
zeugt. Aus meiner Perspektive bietet die Arbeit mit Wikipedia 
einen niederschwelligen Zugang für viele und ermöglicht 
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gleichzeitig eine Form der akademischen Bildung: Du lernst zu 
recherchieren, zu zitieren, zu schreiben und zu argumentieren. 
Zudem ist es eine Möglichkeit, mit dem Schreiben unserer Ge-
schichten zu experimentieren.

Natacha
Letztendlich ist bei Wikipedia entscheidend An-
schlüsse und Verbündete zu finden. Also suchte ich 

nach Gelegenheiten und eines Tages schrieb ein bekannter 
junger Administrator 28, damals noch auf Twitter: «Wir suchen 
eine Frau für ein WikiMOOC 29.» 

Iolanda
Ein weiteres grosses Projekt, das ich leitete, war Wikipedia 
Primary School. Zunächst erarbeitete ich während meiner 

Tätigkeit bei Twenty-seven Letters Foundation 30 eine Mach-
barkeitsstudie, die ich später in Zusammenarbeit mit südafri-
kanischen Wissenschaftler*innen zu einem Forschungsprojekt 
an einer Schweizer Universität ausbaute.

Wir analysierten den südafrikanischen Lehrplan, um un-
zureichend ausgearbeitete oder fehlende Wikipedia-Artikel 
zu identifizieren. Anschliessend gewannen wir einige Wissen-

28	 Wikipedia-Administratoren (oft «Admins» genannt) sind erfahrene  
und vertrauenswürdige Benutzer, manchmal auch Benutzerinnen mit zusätzlichen 
technischen Rechten. Die Funktion ist ehrenamtlich und umfasst erweiterte 
Werkzeuge zur Moderation und Wartung der Plattform.
29	 MOOC steht für «massive open online course». Der Kurs WikiMOOC 
soll Teilnehmenden vermitteln, wie sie Beiträge zu Wikipedia leisten und deren 
Funktionsweise verstehen können. Er wurde von ehrenamtlichen Mitwirkenden 
mit Unterstützung von Wikimedia Frankreich entwickelt.
30	 Die Twenty-seven Letters Foundation, Inc. ist eine Bildungs- und  
Literaturinitiative, die eine ständig wachsende, kuratierte Sammlung von Texten, 
Fotos, Musik, Videos und anderem Material zum Bahá’í-Glauben pflegt, bereit-
stellt und fördert. Der Bahá’í-Glaube entstand im 19. Jahrhundert und ist benannt 
nach seinem Gründer Bahá’u’lláh. Für den Glauben zentral ist das Prinzip  
der Einheit: Alle Menschen gehören einer Menschheitsfamilie an und alle Welt
religionen werden als Teil einer fortschreitenden göttlichen Botschaft verstanden, 
jeweils den Gegebenheiten und Nöten der Zeit angepasst.  
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schaftler*innen dafür, über ein «Peer-Review-System» Inhalte 
beizusteuern. Lehrkräfte spielten dabei eine entscheidende 
Rolle, da sie im Gegensatz zu Forschenden, die meist über ihre 
eigene Arbeit schreiben, eine breitere Perspektive haben. 
Durch das Überprüfen und Verbessern der Artikel trugen sie 
dazu bei, die Genauigkeit und Zugänglichkeit sicherzustellen.

Dieses Projekt erprobte neue Wege, um Mitwirkende 
einzubinden, darunter Visualisierungstools, um Wissen zugäng-
licher zu machen. Dieser Aspekt war besonders relevant für 
Museen, die traditionell anhand von Besuchszahlen bewertet 
werden. Die tatsächliche Wirkung eines Museums sollte je-
doch an seiner Rolle in der Gestaltung und Erweiterung von 
Wissen gemessen werden.

A fricanadeCuba 
Für mich ist Wikipedia eine richtige Schule. Ich lerne 
unglaublich viel, nicht nur über Dekolonisierungstheo-

rien, sondern auch über die Vermittlung von Wissen.
Natacha von les sans pagEs hat mir viel beigebracht. Zu 

Beginn kannten wir uns gar nicht aus mit Wikipedia. Ich habe 
auch viel von jüngeren Frauen und Mädchen gelernt. Da ist 
beispielsweise Gala oder auch LurKin. LurKin ist in Paris, eben-
falls als Teil von Noircir Wikipédia.

Verstehst du, und deshalb bin ich überglücklich. Wiki-
pedia hat mich auch mit grossartigen Frauen zusammenge-
bracht – brillanten Expertinnen aus verschiedenen Bereichen. 
Dieses Projekt wäre ohne eine engagierte Gemeinschaft nicht 
möglich. Es gibt Ideen, aber es braucht trotzdem zwei, drei 
wunderbare und brillante Frauen, um sie umzusetzen. Im Al-
leingang ist das nicht zu schaffen. 

Interviews
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Sandra
Ich verstand mich nicht als Kämpferin. Ich sah mich eher 
als eine Person, die aus der Not heraus irgendwie über-

leben musste. Kämpfen wollte ich nicht, doch als alleinerzie-
hende Mutter hatte ich kaum eine andere Option. Ich war 
damals voll auf Karriere ausgerichtet, weil ich mein Kind kom-
plett allein finanzieren musste. Ich kämpfte für eine Stelle als 
Professorin, die ich am Ende auch bekam. Trotzdem musste 
ich irgendwann einsehen, dass ich in der Kultur nicht das nöti-
ge Familieneinkommen bestreiten kann. Leider waren damals 
in Deutschland die Löhne für Frauen sehr schlecht, auch als 
Professorin. Da habe ich in der Informatik Fuss gefasst. Dort 
wurden Frauen gesucht.

Lysann
Ich fühle mich jedenfalls nicht so, als hätte ich ein «Burn-
out» wegen Wikipedia. Es ist einfach so, dass ich viele 

andere Hobbys habe und auch gerne andere Dinge mache. 
Dass ich knapp bei Kasse bin, kann ich eigentlich nicht auf 
Wikipedia schieben.

Wenn wir in der Kunst fairer bezahlt wären und in dem 
Bereich weniger Selbstausbeutung erwartet würde, hätten 
Künstler*innen auch wieder mehr Kapazitäten. Eigentlich 
sehe ich als einzige Lösung das bedingungslose Grundein-
kommen. 

N icole
Ich möchte mich nicht an Schreibwerkstätten von In-
stitutionen beteiligen, hinter deren Werten ich nicht 

stehe. Das war einfach zu viel Gratisarbeit, sodass ich irgend-
wann eine Wikipedia-Pause eingelegt habe. So viel Spass es 
auch gemacht hat – ich brauchte zwischendurch einen Tag für 
mich. Und in erster Linie muss man ja finanziell überleben. 	
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Die ganze Arbeit ist unbezahlt, das konnte ich mir auf Dauer 
einfach nicht leisten. Allerdings habe ich damals die Förder
angebote von Wikimedia noch nicht gekannt.

Sandra
Ja, ich kenne viele, die weggegangen sind. Es waren 
sehr unterschiedliche Frauen, wirklich grossartige und 

interessante Frauen, die die Bewegung vorangetrieben haben. 
Sie haben sehr engagiert anderen etwas beigebracht. Sie 
hatten auffällig viel Geduld und haben viele Stunden und Tage 
ehrenamtliche Arbeit investiert. Sie haben sich ein grosses 
Know-how aufgebaut. Das Schlimme daran, dass sie wegge-
gangen sind, ist, dass die Nächsten wieder von vorne anfan-
gen mussten.

Wie beispielsweise die Wikipedianerin, die mir mit einem 
Artikel geholfen hat. Sie kam plötzlich nicht mehr zu den Tref-
fen, weil sie Grossmutter wurde. Viele Frauen sind nicht mehr 
bei Wikipedia aktiv, wenn sie Kinder haben oder sich um ihre 
Enkelkinder kümmern. Zumindest hören sie auf, zu den Treffen 
zu kommen. Gerade heute ist mir wieder eine Frau eingefallen, 
die sich damals für das Kulturbotschafterprojekt interessierte. 
Ja, es hiess «Kulturbotschafter», nicht «Kulturbotschafter und 
Kulturbotschafterin». Ich war eine Kulturbotschafterin, den-
noch musste es Kulturbotschafter heissen, und das sind eben 
auch Gründe, warum sich Frauen nicht willkommen fühlen. 

F lor
Als ich angefangen habe bei Wikimedia zu arbeiten, hat 
sich als Erstes mein Bewusstsein für die materiellen 

Rahmenbedingungen verändert: Was wird für die Organisation 
und Teilnahme an Workshops bezahlt und was nicht? Mir wur-
de klar, dass das bezahlte Mittagessen zwar wichtig ist, wir 
aber auch eine Möglichkeit zur Kinderbetreuung organisieren 
müssen. Es geht schliesslich um die Freizeit der Frauen. Viele 
Frauen leisten bereits viel «Care-Arbeit» im Alltag und haben 
sehr wenig Freizeit. 
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Natacha
Könnten wir die Wikimedia Foundation oder einen 
Ortsverband dazu bewegen, eine psychologisch aus-

gebildete, queere Person zu bezahlen, die für die Wikipedia-
Community zuständig ist? Frankreich hat das während der 
Pandemie gemacht. Sie führten einen sechsmonatigen Ver-
such mit einem Transmann als Psychologen durch. Ich konnte 
ihn konsultieren, weil es nichts kostete. Gespräche waren mit-
tels Terminvereinbarung sogar telefonisch möglich. Dank der 
Erfahrungsberichte wusste der Psychologe nach sechs Mona-
ten bereits sehr viel über die Wiki-Community. Er hörte die 
Leute verschiedene übereinstimmende Dinge sagen. So war er 
in der Lage zu sagen: «Seht her, das ist Belästigung.»

Du musst dich um dich selbst und andere kümmern. Das 
ist alles. Wir müssen nicht psychologisch ausgebildet sein. 
Aber wir können freundlich sein und ein freundliches Wort sa-
gen. Das ist nicht schwer.

Wenn in feministischen Kreisen jemand angegriffen wird, 
ist meine Erfahrung eher, dass wir dazu neigen, uns zurückzu-
ziehen, weil wir Angst haben. Wir mischen uns deshalb nicht 
ein. Und das ist eine Schande. Wenn man ein Unterstützungs-
netzwerk aufbaut, muss man nicht unbedingt öffentlich aktiv 
werden, sondern der Person einfach zuhören und ihr das Ge-
fühl geben, sicher zu sein. 

Galahmm 
Noircir ist als Verein organisiert. Dieser umfasst viel 
mehr als nur den digitalen Bereich auf Wikipedia. Die 

Vereinsstruktur fordert viel zusätzlichen Aufwand.

G rizma 
Die organisatorischen Tätigkeiten nehmen derzeit über-
hand. Ich verbringe wahnsinnig viel Zeit mit der Betreu-

ung und dem Organisieren und habe weniger Zeit, tatsächlich 
Artikel zu schreiben. 
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N icole
Ich habe dieses Next-Level, das Sichtungs-Level 31, 
sehr schnell erreicht. Mir wurde bald klar, dass es da-

bei nicht darum geht, wie viel man schreibt, sondern wie oft 
man editiert – also wie häufig man speichert. Jede noch so 
kleine Korrektur zählt nach dem Speichern als Edit. Auf diese 
Weise habe ich mir meine Rechte erarbeitet.

W iki Riot Squad
Über die Jahre hat sich unsere Sicht auf Wikipedia 
verändert. Vor allem auf die Hintergrundgeschich-

ten – also die Diskussionen und die Arbeit hinter den Artikeln. 
Wenn ein Artikel in die «Qualitätssicherung» oder in die «Lösch-
diskussion» kommt, übernimmt man sozusagen die Repara-
turpraxis und alles, was rundherum dazugehört, abseits vom 
Schreiben eigener Artikel.

Irgendwann haben wir damit begonnen, Workshops für 
Leute zu geben, die sich dafür interessieren, in der Wikipedia 
zu schreiben. Die Arbeit, die Workshops zu organisieren, vor-
zubereiten und dabei zu helfen, dass Artikel geschrieben wer-
den, ist sehr zeitintensiv. Zumal die Artikel selten während der 
Workshops, eher hinterher entstehen. Oftmals helfen wir den 
Leuten im Nachgang der Schreibwerkstatt bei offenen Fragen, 
nötigen Verbesserungen und Veröffentlichungen von Artikeln. 

31	 Es gibt eine ganze Reihe unterschiedlicher Rechte und Möglichkeiten 
innerhalb der Wikipedia. Hier ein paar Beispiele: Bei nicht angemeldeten  
Benutzer*innen ist bei einem Edit die IP-Adresse sichtbar. Bei angemeldeten  
Personen ist statt der Adresse das Wikipedia-Pseudonym sichtbar. Bei beiden  
gilt das Vier-Augen-Prinzip. Bei «passiven Sichter*innen» werden die Änderungen 
nicht mehr von einer zweiten Person geprüft, sondern sind automatisch öffent-
lich sichtbar. Dieser Status wird nach mindestens 30 Tagen seit der Registrierung 
und 150 Bearbeitungen erreicht. Bei «aktiven Sichter*innen» folgt der Status 
nach mindestens 60 Tagen und 300 Bearbeitungen. In dieser Position können  
Bearbeitungen von Anfänger*innen freigeschaltet werden. Je länger eine  
Person bei Wikipedia aktiv ist und je regelmässiger editiert wird, desto mehr 
technische Rechte kommen hinzu. Beispielsweise das Stimmrecht bei einer  
thematischen Abstimmung, dem sogenannten «Meinungsbild», oder bei perso-
nellen Wahlen. – Welcome to Wikiverse.
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Ich glaube, durch dieses Engagement hatten wir alle weniger 
Energie, selbst weiter an Artikeln zu schreiben. Es wurde deut-
lich, dass die Wikipedia-Arbeit tatsächlich Arbeit ist. Das Edi-
tieren hin zu einer feministischen Wikipedia bedeutet ebenfalls 
Arbeit, weil unterschiedliche feministische Perspektiven auf-
einandertreffen und entsprechend für viel Diskussionsbedarf 
sorgen.

G rizma 
Auf die vielen unterschiedlichen feministischen Positi-
onen innerhalb des FemNetzes Bezug nehmend, denke 

ich, dass wir lernen müssen, damit umzugehen, dass es nicht 
nur den einen Weg gibt. 

In unseren Reihen gibt es selbstverständlich auch ge-
standene «Altfeministinnen» – ich sage das jetzt einmal in An-
führungszeichen –, die das Intersektionale noch nicht kennen 
oder verstehen. Manchmal sind sie auch ablehnend gegen-
über trans- und non-binären Identitäten eingestellt und sagen, 
das seien ja keine Frauen. Wenn man sich auf solche Diskussi-
onen einlässt, wird es schon schwierig. Aber dieses Netzwerk 
ist gross genug, um viele unterschiedliche Identitäten und In-
teressen auszuhalten. 

Vielfalt an Perspektiven ist auch etwas, bei dem ich an 
meine Grenzen stosse. Das ist vielleicht auch eine Altersfrage. 
Ich empfinde junge Menschen heute als radikaler in ihren Hal-
tungen und Versuchen, die Meinungen älterer Feministinnen 
teilweise wegzubügeln. Sie sagen: «Ihr habt unrecht, ihr seid 
scheisse, ihr versteht das alles überhaupt nicht, und das alles 
ist voll rassistisch, was ihr macht.» Leute in Schubladen zu 
stecken, nur weil sie nicht die eigene Auffassung vertreten, 
ist nicht okay. Das ist in meinen Augen auch nicht zugänglich 
und schliesst eine ältere Generation von Feministinnen aus. 
Also mit der Haltung eines rechten Feminismus, wie ihn Alice 
Schwarzer verkörpert, habe ich auch ein Problem, aber ich 
kann ihrer Haltung Argumente entgegensetzen, ohne sie total 
fertigmachen zu müssen.
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Im FemNetz gibt es eine unfassbare Kontinuität, weil wir uns 
fortlaufend mit feministischen Themen auseinandersetzen und 
die Wikipedia besser machen wollen. Ich weiss, dass wir auch 
schon Dinge bewegt haben. Allein die Gründung von FemNetz 
ist ja schon irre, weil es so etwas in dieser Form im deutsch-
sprachigen Raum bisher noch nicht gab.

W iki Riot Squad
Wir haben uns sieben Haecks für queerfeministi-
sche Arbeit in der Wikipedia ausgedacht. Dabei 

muss man sagen: Haecks von «hacks» wie «hacking», aber 
gleichzeitig auch wie «Hexen», «verhexen». Wir haben ein paar 
Anregungen zu Möglichkeiten queerfeministischer Arbeit auf 
Wikipedia angelegt.32

Beispielsweise den «Danke-Button» 33 so oft wie möglich 
anzuklicken. Der ist etwas versteckt und wird nicht immer an-
gezeigt. 

Oder Diskussionen sichtbar zu machen. Wenn es einen 
umstrittenen Inhalt gibt, der auf der nicht direkt sichtbaren 
Diskussionsseite besprochen wird, sollte diese Kontroverse 
im Artikel aufgenommen werden. Also ein kleines Kapitel 
zur Diskussion im Artikel erstellen und dadurch diese ver-
meintlich versteckte Diskussion im Artikel selbst sichtbar 
machen. Die Dinge nach vorne holen, die im Hintergrund 
passieren.

In den Haecks geht es auch darum, sich selbst zu emp-
owern: sich immer wieder bewusst zu machen, dass das, was 
man zu sagen hat, wichtig ist und wie feministische Inhalte in 
einen Artikel «reingeschmuggelt» werden können. Gerade vor 
dem Hintergrund, dass Gendersternchen oder Doppelpunkt – 
also alle möglichen Formen des Genderns mit Sonderzeichen 

32	 https://nocturne-plattform.de/text/wissen-verhaecksen, publiziert 2025
33	 Der «Danke-Button» auf Wikipedia ist eine Möglichkeit, mit der registrierte 
Editierende anderen Mitwirkenden schnell Anerkennung für eine bestimmte  
Bearbeitung aussprechen können.
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in der Schriftsprache – in der deutschsprachigen Wikipedia 
nicht erlaubt sind, suchen wir immer wieder nach Möglichkei-
ten, Irritationen in die Artikel einzubringen.

A fricanadeCuba
Es ist wichtig, dass sich Frauen weltweit der Grenzen 
bewusst sind, die Wikipedia setzt. Wir haben gemein-

sam viel Arbeit vor uns und es ist keine besonders erfreuliche 
Aufgabe. Es ist harte und manchmal auch schmerzhafte Ar-
beit. Jedoch müssen wir diese Arbeit leisten, um ans andere 
Ufer zu gelangen, an einen Ort der gemeinsamen Verantwor-
tung – ich mag das Wort Solidarität nicht.
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Natacha
Meine Reise mit Wikipedia begann im Jahr 2012. Ich 
sass zu Hause und stillte mein Baby, als im Fernsehen 

eine Sendung über Wikipedia lief. Das fand ich inspirierend. 
Ich habe mir sofort einen Account angelegt, wusste aber nicht, 
wo ich anfangen sollte und wie ich produktiv werden kann. Für 
den Moment war’s das dann mit Wikipedia.

Sandra
Ich bin über meinen Beruf in der technischen Welt zu 
Wikipedia gekommen. Ich war sehr früh sehr viel online, 

zu einer Zeit, in der die Leute noch keine E-Mail-Adresse hatten. 
Oder anders ausgedrückt, so wie ich es meinen Studierenden 
gesagt habe: «Das Internet ist mit mir gross geworden.» 

Das Internet war für mich eine Lösung für meine fehlen-
den zeitlichen Ressourcen. Es ist komisch, das heute zu er-
zählen, aber von mir als alleinerziehende Mutter haben alle 
erwartet, dass ich jetzt 24 Stunden zu Hause bleibe und nichts 
anderes mache. Ich habe angefangen, mobil auf dem Spiel-
platz zu arbeiten, beim Warten auf irgendwen, im Arztzimmer, 
vor dem Kindergarten oder vor der Schule habe ich am Laptop 
gearbeitet. Ich wollte am Leben teilnehmen, deshalb war ich 
viel online. 

A fricanadeCuba
Wir haben mit Wikipedia angefangen, weil wir als 
Künstlerinnen und Menschen, die im Kunstbereich 

arbeiten, direkt davon betroffen sind, dass afrikanische, afro-
diasporische und von Afrika abstammende Persönlichkeiten 
auf dieser Plattform fehlen. Es gibt kaum Personen aus Ge-
schichte, Kultur und Kunst oder Sammlungen, die von und für 
diese Gemeinschaften dokumentiert sind. Das war unser wich-
tigster Beweggrund.
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Als Künstlerin thematisiere ich in meinen Performances genau 
diese Repräsentationslücke. Und genau das Gleiche findest du 
auch auf der Wikipedia: einen Mangel an Sichtbarkeit.

Iolanda
Mein Interesse an Wikipedia begann mit einem Projekt zur 
zeitgenössischen afrikanischen Kunst. Ich hielt einen Vor-

trag darüber, wie Wissen aus einem Nischenthema in All
gemeinwissen verwandelt werden kann: indem historische 
Erzählungen gemeinsam neu geschrieben werden. Nach dem 
Vortrag kam der Gründer der Twenty-seven Letters Foundation 
auf mich zu und sagte: «Ich gebe dir 100 000 Euro – mach da-
mit, was du willst.»

So wurde ich wissenschaftliche Leiterin der Stiftung und 
leitete das Projekt WikiAfrica. Zu dieser Zeit wurden Listen 
mit afrikanischen Themen zusammengestellt, die in Wikipedia 
aufgenommen werden sollten. Jedoch waren die Inhalte voller 
Klischees: Musik, Keramik und andere Stereotypen über Afrika. 
Ich wollte einen anderen Ansatz verfolgen und mich auf The-
men wie Mobilfunktechnologie aus afrikanischer Perspektive 
konzentrieren.

Wir arbeiteten mit Institutionen zusammen, ermutigten 
sie, Inhalte unter offenen Lizenzen zu veröffentlichen, organi-
sierten Veranstaltungen und bezogen Personen aus der Wissen
schaft mit ein. Über einen Zeitraum von sechs Jahren haben 
wir 30 000 Beiträge zu Wikipedia, Wikimedia Commons und 
Wikidata beigesteuert.34

34	 Wikipedia ist das bekannteste Projekt von Wikimedia. Wikimedia  
Commons ist eine frei zugängliche Mediendatenbank der Wikimedia Foundation. 
Dort werden Bilder, Grafiken, Videos, Audiodateien und andere Medien ge-
sammelt, die kostenlos genutzt werden können unter Beachtung der hinterlegten 
Lizenz, wie beispielsweise Creative Commons-Lizenzen (z.B. CC BY oder  
CC BY-SA) oder Public Domain (gemeinfrei). Wikidata ist eine freie, strukturierte 
Wissensdatenbank, die Fakten über Personen, Orte, Organisationen, Werke  
und viele andere Dinge speichert, und wird ebenfalls von der Wikimedia Foundation 
betrieben.
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Fouad
Mein Einstieg in Wikipedia kam anlässlich eines Projekts, 
das meine ehemalige Partnerin Sharlene Khan initiierte: 

Bei Art on our Mind 35 werden Women of Color-Künstlerinnen, 
-Autorinnen und -Akademikerinnen interviewt. Die Videoauf-
nahmen der Konversationen werden dann online gestellt. Das 
Projekt war leider nur für ein Jahr gefördert, ich habe es mit 
Webseite und Recherche unterstützt. Sharlene Khan hat auch 
eine Konferenz namens African Feminisms, kurz Afems, ins 
Leben gerufen. Im Zuge dessen kam die Frage auf, in welcher 
Form eine Datenbank von interessanten Stimmen aus der Region 
öffentlich gemacht werden kann. Weil die Erfahrung zeigt, 
dass beim Erstellen einer Webseite häufig davon ausgegangen 
wird, dass diese von vielen Leuten angesehen wird, sie am 
Ende aber, auch wenn sie echt schön aussieht und interessante 
Inhalte bietet, nicht wirklich oft besucht wird.

Als ich dann auf Wikipedia recherchierte, wie es mit der 
Repräsentation von Schwarzen Frauen und Women of Color 
aussieht, ist mir diese enorme Lücke aufgefallen. Aus dieser 
Erkenntnis heraus beschloss ich, unsere Forschung auf die 
Wikipedia zu stellen, da Wikipedia mehr frequentiert wird. Wir 
fingen an, uns in Workshops das Editieren selbst beizubringen. 
Nach einer Weile haben wir dann auch angefangen, Leute 
von Wikimedia Südafrika zu kontaktieren, die uns Workshops 
gaben.

Natacha
Wirklich zu editieren begann ich erst durch meinen 
Job, den ich vor allem dank eines ungewöhnlichen 

Auftritts und der Direktorin des Büros für Chancengleichheit 
an der Universität Genf erhielt. Zu diesem Zeitpunkt war ich 
total pleite. 

Im Rahmen meiner Arbeit und einer Weiterbildung im di-
gitalen Marketing kam das Thema Wikipedia wieder auf; da 

35	 https://artonourmind.org.za
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ich als «Geek» 36 galt, sollte ich dazu eine Konferenz organisie-
ren. Aber ich wollte nicht nur eine Konferenz auf die Beine 
stellen, ich wollte etwas bewegen. Denn meine Recherchen 
ergaben, dass zu diesem Zeitpunkt nur 15 % Frauenbiografien 
auf der Französischen Wikipedia zu finden waren und es welt-
weit weniger als 13 % Editorinnen gab.

Ich beschloss, selbst Workshops zu geben. Auch um 
Kindern und Jugendlichen beizubringen, Beiträge zu erstellen. 
Meine Chefin fragte: «Weisst du, wie das geht?» – «Nein», 
sagte ich, «aber ich werde es lernen», und genau das habe ich 
auch getan. 

Zu Beginn hatte ich keine Ahnung von Wikipedia. Aber 
als das Schweizer Fernsehen kam und mich interviewte, konnte 
ich zeigen, dass ich etwas kann.

A thina
Meine Verbindung zur feministischen Bewegung auf 
Wikipedia begann im Jahr 2019. Ich habe davon in 

Frankfurt erfahren. Dort nahm ich an einem Workshop von 
Who writes his_tory? teil, organisiert von meinem feministi-
schen Kollektiv – dem Orlando Collective.

In meinem Kollektiv waren auch Personen, die sich eh-
renamtlich in der Filmgruppe des Filmmuseums in Frankfurt 
engagiert haben. Wir sind durch unsere gemeinsame Liebe für 
feministische Archive und Filme zusammengekommen. Ich habe 
mich stark engagiert, weil mich die Gemeinschaft und die 
Beziehungen beeindruckt haben. 

Ich habe mich schon immer an Filmen, Archivmaterial 
und Büchern erfreut und damit experimentiert. Das ist auch 
einer der Gründe, warum ich für Wikipedia motiviert war und 
immer noch bin.

36	 «Geek» ist ein umgangssprachlicher Begriff und beschreibt in diesem 
Kontext eine Person, die Computer oder andere technische Geräte mit  
Begeisterung nutzt.
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Noircir Wikipédia
Von Anfang an wollten wir Wikipedia-Workshops mit 
anderen künstlerischen und kulturellen Ausdrucks-

formen verknüpfen. Unser erster Workshop im Jahr 2018 fand 
in Paris statt. Der Workshop war explizit angekündigt, um 
Schwarze Personen in die Wikipedia einzuschreiben. Der Work
shop war ausgebucht und schon damals war es uns extrem 
wichtig, dass der Workshop in Verbindung mit einer Perfor-
mance stattfindet.

Seitdem haben wir viele Veranstaltungen organisiert, auf 
denen Dichter*innen, Künstler*innen und Aktivist*innen ihre 
Arbeit vorgestellt haben. Wir widmen jeweils 20 Minuten oder 
eine halbe Stunde der Präsentation einer kunstschaffenden 
Person mit Bezug zur Karibik.

Oder wir hatten einen mehrteiligen online Edit-a-thon 
mit dem Titel «Féminiser et Noircir Wikipédia» in Zusammen-
arbeit mit dem Centre d’art Magasin des horizons in Grenoble. 
Dort bearbeiteten wir gemeinsam den Wikipedia-Artikel von 
Minia Biabiany, die zu diesem Zeitpunkt dort eine Ausstellung 
hatte. Die Künstlerin beschäftigt sich auch mit kolonialer Öko-
logie und dem Chlordecon-Skandal 37. 

Solche Begegnungen sind essenziell, weil sie das Digitale 
mit der realen Welt verknüpfen und lebendiges Wissen zu-
gänglich machen. Sie zeigen, dass Kultur lebt.  

F lor
Ich begann Wikipedia als Studentin zu nutzen. Später, 
als Übersetzerin, fand ich es interessant, mich mit dem 

Konzept des Vergleichens von Texten und Wörtern innerhalb 
der unterschiedlichen Sprachversionen von Wikipedia ausein-

37	 Der Chlordecon-Skandal bezieht sich auf die Umweltkatastrophe mit 
schwerwiegenden, langanhaltenden Folgen und die Krise im Bereich der  
öffentlichen Gesundheit auf den französischen Karibikinseln Martinique und  
Guadeloupe, die durch den umfangreichen Einsatz des giftigen Pestizids  
Chlordecon (auch bekannt als Kepone oder Curlone) zwischen 1972 und 1993  
in Bananenplantagen verursacht wurden.
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anderzusetzen. Bevor ich jedoch bei Wikimedia Schweiz an-
fing, war ich hauptsächlich Nutzerin, also mehrheitlich Leserin. 
Zu diesem Zeitpunkt habe ich nur grammatikalische Änderun-
gen vorgenommen. Das tat ich jeweils, ohne mir ein eigenes 
Konto anzulegen.

Als ich dann für Wikimedia arbeitete, musste ich lernen, 
wie ich Beiträge editiere: Was braucht es alles, um einen Artikel 
zu schreiben? Ich eignete mir dieses Wissen auch deshalb an, 
um mehr Verständnis über die Wikipedia-Community zu erlan-
gen. Nach einem Jahr als Angestellte habe ich mir neben mei-
nem offiziellen Angestellten-Konto auch ein Freiwilligenkonto 
angelegt und begann, auch ausserhalb meiner Arbeitszeit zu 
editieren. Ich wollte Artikel zu Themen schreiben, die mich 
persönlich interessierten. 

W iki Riot Squad
Wir sind da sehr unbedarft rangegangen, haben 
uns gedacht: «So, jetzt schreiben wir einfach einen 

Artikel.» Wir sind rigoros gescheitert. 
Es sind zwar tatsächlich ein paar Artikel zustande ge-

kommen, viele biografische, jedoch sind die meisten direkt in 
«Löschdiskussionen» und der «Qualitätssicherung» gelandet. 
Fast ausnahmslos. Wir wussten noch nicht einmal, was eine 
«Löschdiskussion» überhaupt ist, und waren total beleidigt, 
dass unsere Artikel direkt dort landeten und als nicht relevant 
eingestuft wurden. 

Wir haben uns gefragt: «Für wen denn relevant? Für uns 
ist das sehr relevant!» Zu diesem Zeitpunkt wussten wir noch 
nicht, dass es in Wikipedia-Artikeln formale Anforderungen 
und sogenannte «Relevanzkriterien» gibt. 

Amber 
Was sich später zu einer globalen Initiative entwickelte, 
startete sehr niederschwellig. Es waren lediglich vier 

Freund*innen bei einem spontanen, gemeinsamen Treffen mit 
der Idee: «Lasst uns diese eine Wikipedia-Veranstaltung auf 
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die Beine stellen. Wir bitten unsere Freund*innen mitzuma-
chen und wir nennen es ‹Kunst und Feminismus›, denn das be-
schreibt genau das, was wir tun.»

Siân Evans, Jacqueline Mabey, Laurel Ptak und Michael 
Mandiberg haben Art + Feminism ins Leben gerufen. Die ersten 
Veranstaltungen fanden 2014 statt.

Sowohl Jacky als auch Michael nutzen Wikipedia in ihrer 
künstlerischen Praxis. Michaels bekanntestes Kunstprojekt, 
welches sich auch über die Kunstwelt hinaus einen Namen 
machte, war Print Wikipedia: der gesamte Bestand der eng-
lischsprachigen Wikipedia – ausgedruckt auf Papier.

Beide waren sehr frustriert über die veröffentlichten 
Statistiken, die besagten, dass sich weniger als zehn Prozent 
der Editierenden als weiblich identifizierten, und darüber, wie 
dieser Umstand die Daten verzerrt. Und sie fragten, ob ich 
zwei Wikipedia-Schreibwerkstätten organisieren würde. Mei-
ne Antwort: «Nein, das interessiert mich überhaupt nicht.» 

Mir war bekannt, dass die Politik bei Wikipedia sehr an-
strengend ist und es jede Menge «Trolling» 38 gibt. Jacky ist 
jedoch eine äusserst überzeugende Person und sagte: «Du 
machst das.» Und obwohl mich der Gedanke total gestresst 
hat, hat Jacky darauf bestanden: «Es wird stattfinden. Du 
organisierst zwei Veranstaltungen, eine vor Ort in Montreal in 
deinen Räumlichkeiten und eine virtuell in Kingston, und du 
wirst Unterstützung von der Schule bekommen. Das wird gros-
sartig. Du wirst so viel Spass haben.» 

Ich erinnere mich an den Anlass – ich war hochschwan-
ger mit meinem ersten Kind. Zu der Zeit arbeitete ich in einem 
Zentrum für digitale Kunst. Es waren vielleicht 15 Leute vor Ort 
und ich begleitete gleichzeitig einen virtuellen Workshop, und 
international waren wir mit weiteren Veranstaltungen vernetzt. 

38	 «Trolling» bezeichnet im Netzjargon das vorsätzliche Stören oder 
Provozieren. Das kann beispielsweise durch Posten von emotionalen, naiven, 
abschweifenden oder irrelevanten Kommentaren auf Social Media, Foren,  
Chats oder eben auf den Wikipedia-Diskussions- und Bearbeitungsseiten  
passieren. 
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Und dann tauchte auch noch ein echter Troll auf – ein richtiger 
Typ, der kam, um uns zu provozieren. Er war furchtbar und hat 
mich so wütend gemacht, dass ich dachte: «Weisst du was? 

Wir machen es noch einmal. 
Wir machen es noch einmal. 
Wir machen es noch einmal. 
Wir machen es noch einmal.»
Im zweiten Jahr kam zum Glück Wikimedia Kanada, um 

uns zu unterstützen. Sowohl als Bodyguards, um uns vor Trollen 
zu schützen, aber auch als technische Wikipedia-Unterstüt-
zung. Meine Wikipedia-Kenntnisse waren zu diesem Zeitpunkt 
noch immer bescheiden.

N icole
2016 führten wir mit Who writes his_tory? im Kasko 39 

in Basel unsere erste Schreibwerkstatt durch, die 
mich sehr zum Schreiben motivierte. Für mich war es nicht das 
erste Mal, dass ich versuchte, Wikipedia zu editieren – zu die-
sem Zeitpunkt hatte ich bereits ein Login. 

Als Gestalterin interessierten mich zu Beginn besonders 
die Webstrukturen von Wiki sowie die technischen Funktio-
nen. Damals gab es beispielsweise die Möglichkeit, ausge-
wählte Artikel zu Büchern zusammenstellen zu lassen. So viel 
ich weiss, existiert das heute nicht mehr.40

39	 Der Kaskadenkondensator in Basel, kurz Kasko, ist ein Kultur- und  
Kunstraum für zeitgenössische Kunst, mit Fokus auf: Performance-Kunst,  
experimentelle und interdisziplinäre Kunst, Ausstellungen, Workshops und  
Vermittlungsformate.
40	 Im Jahr 2007 in der deutschsprachigen und 2009 in der englischsprachi-
gen Wikipedia startete ein Print-on-Demand-Projekt, das es ermöglichte,  
Bücher aus Wikipedia-Inhalten zusammenzustellen und zu bestellen. Diese Option 
besteht heute nicht mehr. Nach wie vor können jedoch PDFs direkt aus der  
Wikipedia erstellt werden und auch das Projekt Wiki-Books besteht noch immer. 
Die Wiki-Idee und -Struktur wird jedoch von selbstorganisierten, auch techno-
feministischen Umgebungen genutzt, wie das Beispiel von Varia zeigt. Varia  
ist ein Ort in Rotterdam, an dem kollektive Ansätze für Alltagstechnologien ent
wickelt werden. Wiki-to-print: https://cc.vvvvvvaria.org/wiki/Wiki-to-print
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Amber 
Ich hatte damals kein Interesse daran, eine neue Pro-
grammiersprache zu lernen. 2013 war der visuelle Editor 

noch ganz neu und noch nicht als Standardfunktion implemen-
tiert, die Option musste manuell aktiviert werden. Wenn du da-
mals editieren wolltest, wurdest du quasi gezwungen, HTML 41 
zu lernen. Zum einen hatte ich kein Interesse, die Programmier
sprache zu lernen, und zum anderen das Gefühl, dass ich es 
nicht könnte, dass mir die Fähigkeiten dazu fehlen könnten. 

Natacha
Ich bin eine Person, die vor häuslicher Gewalt flie-
hen musste. Das führte dazu, dass ich im Alter von 

39 Jahren mein Leben von Grund auf neu beginnen musste: 
Ich ging mit drei Kindern und nur den Kleidern, die ich am Leib 
trug, und flüchtete in ein Frauenhaus in der Schweiz. Ich muss-
te alles von vorne anfangen: einen Job finden, eine Wohnung 
suchen und so weiter.

Das hat mich davon überzeugt, mich in der feministi-
schen Bewegung zu engagieren. Zum einen, weil ich feminis-
tisch bin, aber auch, weil Frauen im Laufe ihres Lebens im 
Durchschnitt zwanzig Prozent weniger verdienen als Männer. 
Das kann den Unterschied ausmachen, ob man sich ein eige-
nes Zuhause leisten kann oder nicht. Das macht uns sehr ab-
hängig. Als ich jung war, war ich voller Optimismus und dachte, 
dass ich mit denselben Qualifikationen wie Männer auch das-
selbe verdienen würde, aber nein – man fängt zwar auf dem 
gleichen Niveau an, aber Männer steigen schneller auf.

So kam ich zum Feminismus, was diesem patriarchalischen 
Umfeld geschuldet war. 

41	 HTML steht für Hypertext Markup Language.
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F lor
Als ich 2017 bei Wikimedia Schweiz angestellt wurde, war 
es für mich einfach, Feministin zu sein. Damals kamen 

fast die Hälfte der Anfragen mit dem Wunsch zu uns, mehr 
Frauen in die Wikipedia zu bringen. Auch der Fokus der Wiki-
media Foundation lag auf der Frauenförderung. Das hat mich 
ziemlich begeistert, denn die Leute kamen zu uns wegen et-
was, das ich für sinnvoll hielt.

Ich selbst war damals Mitglied eines feministischen Kol-
lektivs. Und obwohl ich mit dieser Gruppe wirklich viel auf die 
Beine gestellt habe, von Demonstrationen gegen Frauenfeind-
lichkeit, Interviews, transformativem Schreiben bis zu Publi
kationen, habe ich, auch was Feminismus betrifft, mit der 
Wikipedia-Arbeit nochmals sehr viel dazugelernt. 

Iolanda 
Mein erster bedeutender Artikel handelte von Kunst im 
Senegal. Der Artikel sollte klären, was unter «Kunst im 

Senegal» zu verstehen ist – was ich als paradox und kompli-
ziert empfand. In gewisser Weise war es so, als würde man 
Italien als ein Land bezeichnen, in dem das klassische Römi-
sche Reich fest in der Identität aller Menschen verankert ist. 
Ich fand es faszinierend zu sehen, wie Geschichte durch Wiki-
pedia neu geschrieben werden kann.

Ich wollte differenzierter über zeitgenössische afrikani-
sche Kunst schreiben. Mit der Zeit bemerkte ich auch einen 
Wandel in der Forschung. Forschende begannen, diesen viel-
schichtigeren Ansatz zu zitieren, was dazu beitrug, dass die 
akademische Diskussion neu gestaltet wurde. Ich schätze die 
Fähigkeit von Wikipedia, das Denken zu beeinflussen – es ist 
eine Möglichkeit, den intellektuellen Diskurs zu lenken, aber 
für einen guten Zweck.
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Ich glaube, ich habe selbst als professionelle Schreibe-
rin auch noch was gelernt. Die lexikalische Form muss 

den Inhalt verständlich auf den Punkt bringen. Sodass der Text 
für einen grossen Bevölkerungsquerschnitt verständlich ist. 
Das bedeutet, sprachlich knapp zu formulieren, nicht zu blu-
mig ausschweifend, um nicht werbend zu wirken: also sachlich 
auf den Punkt, sehr klar und auch wirklich kurz – und kurz zu 
schreiben ist eine grosse Herausforderung.

Amber
Heute setze ich mich dafür ein, dass sich die Struktur 
dessen, was auf Wikipedia als Wissen anerkannt ist, 

ändert. Früher habe ich etwa 30 bis 40 Schulungen pro Jahr 
gegeben, in denen ich Leuten das Bearbeiten beigebracht 
habe. Das war ein grosser Teil meiner aktivistischen Arbeit. 
Das mache ich mittlerweile nicht mehr so oft. Ich bin immer 
noch sehr aktiv und beschäftige mich mit den subtilen Verän-
derungen, zum Beispiel: Was ist eine zuverlässige Quelle, und 
warum ist die Definition von Zuverlässigkeit an ein englisch-
amerikanisches Verständnis von Quellen geknüpft? 

F lor
Wikipedia hat sich stets bemüht, das Urheberrecht zu 
respektieren. In den meisten Fällen, wenn ein Plagiat 

vorliegt, wird es früher oder später als solches erkannt. Letzt-
endlich sind es die Menschen hinter Wikipedia, die das kont-
rollieren. Aber es gibt heute nun mal Künstliche Intelligenz, die 
gemeinfreie Inhalte stiehlt und verwertet. Auch private Veröf-
fentlichungen, die unter urheberrechtlich geschützten Lizen-
zen laufen. Das ist nicht rechtens. Und ich denke, es bedarf 
vieler gesetzlicher Massnahmen und praktischer Arbeit, um 
diesem Raubbau von KI etwas entgegenzusetzen. Denn das 
sind Maschinen, die ungehindert Urheberrechte verletzen. 
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W iki Riot Squad
Die Arbeit mit und innerhalb von Wikipedia ist mit 
der Zeit komplexer geworden. Auch in Bezug auf die 

Dinge, von denen wir zuvor nur aus den Medien gehört haben. 
Beispielsweise, wie krass es auf dieser Plattform bezüglich 
Shitstorms und des Verhaltens mancher Männer zugeht. Unsere 
Erfahrungen waren andere. Das liegt vielleicht daran, dass wir 
nicht über ganz so kontroverse Themen schreiben. Es ist er-
mutigend zu merken, dass man sich auf Wikipedia bewegen und 
viel erreichen kann, ohne direkt in Bedrängnis zu geraten.

Das soll nicht heissen, dass die Männerdominanz in der 
Enzyklopädie kein Problem ist oder dass persönliche Angriffe 
nicht regelmässig vorkommen. Aber das ist uns bisher zum 
Glück nicht passiert.

F lor
Im Laufe der Zeit empfand ich die Diskussionen auf 
Wikipedia als immer hitziger. Es gab nie Probleme, einen 

Artikel über ein technisches Objekt oder einen technischen 
Ablauf zu erstellen. Wenn der Toaster relevant genug ist, gibt 
es keine Gegenreaktion. Aber wenn eine neue Seite über eine 
Frau erstellt wird, die ebenfalls relevant genug ist und die Wi-
kipedia-Kriterien erfüllt, musst du diesen Artikel vielleicht ver-
teidigen. Das hat mich dann doch etwas überrascht. Und das 
Verteidigen ist wiederum sehr zeitaufwendig.

Natacha
Ich bin nach wie vor motiviert zu schreiben. Als Femi-
nist*in habe ich jedoch bereits mehrere Wellen von 

Belästigungen erlebt. Es ist wie bei häuslicher Gewalt: Sie 
existiert. Wenn du versuchst, ihr auszuweichen, triffst du sie 
woanders wieder. Willst du also damit leben oder versuchen, 
etwas zu ändern?

Man kann nicht alles ändern. Wenn du aber vor einer 
Mauer stehst, hast du trotzdem die Möglichkeit, darüber, dar-
unter her oder um sie herum zu klettern. Du findest einen Weg 
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auf die andere Seite, wenn du dich selbst und andere respek-
tieren willst. Ich habe von Anfang an gesagt, dass ich auf Wiki-
pedia aus feministischer Perspektive schreiben werde.

Der Unterschied besteht darin, dass du aktiv werden 
kannst. Die Gewalt ist dieselbe, egal ob du dich innerhalb oder 
ausserhalb von Wikipedia bewegst. Es ist dasselbe. Aber bei 
Wikipedia kannst du aktiv werden und etwas bewirken. 

Die Arbeit muss getan werden. Allerdings habe ich einen 
Mangel an Solidarität unter den Wikipedianer*innen erlebt, 
weil es so viele Auseinandersetzungen gibt, die überwältigend 
sein können. Du musst dich für deinen Kampf entscheiden!

Sandra
Ich glaube, die Gründe, warum ich mich für Wikipedia 
engagiere, haben sich im Laufe der Jahre verändert. Am 

Anfang sagten die Wiki-Männer: «Ja, wir brauchen Frauen, wir 
kommen allein nicht weiter. Wir wissen, dass wir die Gesell-
schaft abbilden müssen.» Das hat mich motiviert. Aber da war 
auch so ein Gefühl von: «Ich springe jetzt in die Lücke.» Erst 
später habe ich erkannt, was mit Wikipedia alles möglich ist. 
Und noch später hat mich die technologische Entwicklung 
motiviert. Als ich dann mehr im IT- und Technologiebereich 
gearbeitet habe, hat mich die Entwicklung der Künstlichen In-
telligenz motiviert. Dabei geht es um etwas viel Grösseres als 
uns als Einzelpersonen – um die Gesellschaft und ihre Werte. 
Die Zusammenhänge sind viel globaler geworden.

Ein Wendepunkt in meinem Denken war der Skandal um 
die automatische Gesichtserkennung. Menschen, die nicht als 
weiss, jung und männlich gelesen wurden, konnten nicht als 
Personen identifiziert werden. Ihre Gesichter wurden fälschli-
cherweise den Primaten zugeordnet. So war es zumindest am 
Anfang, als diese Technologie aufkam: eine programmierte 
Ungerechtigkeit. Dieser Umstand veränderte meine Motivati-
on, die heute viel globaler, humaner und internationaler aus-
gerichtet ist.
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A thina
Die eine Sache sind die Zugänglichkeit und der Aspekt 
der Zeit, die für all diese Arbeit gebraucht wird. Aber 

auch der Aspekt der Macht. Einerseits denke ich an die Macht, 
die wir als Herausgeber*innen haben, andererseits aber auch 
an die als weisse Feminist*innen in diesem Spektrum. 

Es hat mich interessiert, wie das Thema von Macht bei 
der internationalen Wikipedia-Initiative Art + Feminism disku-
tiert wird, deshalb war ich dort auch eine Zeit lang aktiv. Es hat 
mich interessiert, wie diese ganze Problematik des Rassismus 
oder der Machtstrukturen innerhalb dieser Wissenssysteme 
geteilt werden kann. Aus feministischer Perspektive war es ein 
bewegender Moment, als die Diskussion über Rassismus einen 
Lernprozess innerhalb der Organisation in Gang gesetzt hat. 
Das lag daran, dass dieser auf eine achtsame Art und Weise 
begleitet wurde.

Amber
Diese Internationalität, in der sich Art + Feminism heute 
bewegt, war gar nie beabsichtigt. Also nicht im Sinne 

von: «Wir wollen sicherstellen, dass die ganze Welt abgedeckt 
ist», sondern eher: «Mal sehen, wie viele Leute wir jetzt dafür 
gewinnen können.» Mit der Idee: «Wenn wir alle gleichzeitig 
editieren, wird sich etwas ändern.»

Wer bereits bei Wikipedia mitgearbeitet hat, weiss, dass 
eine gespeicherte Veränderung von einem anderen User um-
gehend rückgängig gemacht werden kann. Wenn jedoch über 
20 Personen gleichzeitig Änderungen vornehmen, übersteigt 
das die unmittelbare Löschkapazität. Die Menge erzeugt einen 
realen Effekt. Zunächst arbeitete Art + Feminism lediglich mit 
dem Konzept der Menge. Ab einem bestimmten Punkt wurde 
uns bewusst, dass nicht nur die Menge, sondern auch die 
internationale Präsenz eine Rolle spielt.

Was bedeutet es wirklich, international zu arbeiten? Was 
bedeutet es, Menschen auf der ganzen Welt um Beiträge zu 
bitten? Wir haben uns als Organisation viele Gedanken dazu 
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gemacht. Wir haben in eigene Übersetzungen investiert und 
andere dabei unterstützt, dasselbe zu tun. Der grosse Teil der 
Arbeit ist aber nicht nur die sprachliche, sondern auch die kul-
turelle Übersetzung. Das ist alles sehr arbeitsintensiv.

Wir legen grossen Wert darauf, für die geleistete Arbeit 
der «Ambassadors» 42 eine Vergütung zu zahlen. Für Personen 
im Globalen Süden wird eine höhere Vergütung bezahlt als im 
Globalen Norden, da die Wahrscheinlichkeit gross ist, dass mehr 
Übersetzungsarbeit geleistet wird, kulturell sowie sprachlich, 
was einen grösseren Aufwand erfordert. Es ist sehr komplex, 
diese Arbeit in einem globalen Kontext zu leisten. Unter uns ge-
sagt würde ich behaupten, dass uns das nicht immer gelingt. 

Ein grosser Teil meiner weiteren Arbeit besteht darin, 
sicherzustellen, dass Menschen weltweit für ihre Tätigkeit mit 
Honoraren bezahlt werden. Rechtlich gesehen können wir kei-
ne Personen ohne US-Staatsbürgerschaft einstellen und be-
zahlen, da unsere direkten Angestellten US-Steuerzahlende 
sein müssen.

A thina
Ich nahm 2020 am Berlinale-Treffen in Berlin teil, kurz 
vor der Covid-Pandemie, welches auch der physische 

Start für das FemNetz, das feministische Netzwerk für die 
deutschsprachige Wikipedia-Community war. Im Herbst des 
gleichen Jahres wurde ich dann auch «European Ambassador» 
für Art + Feminism. Vor mir hat das Daniela Brugger gemacht. 
Im Kontext von Art + Feminism habe ich gemeinsam mit ande-
ren «European Ambassadors» den Versuch eines europäi-
schen, feministischen Netzwerks gestartet. 

Wir strebten ein europäisches Netzwerk an, weil zwischen 
der stark vernetzten Organisation in den USA und anderen 

42	 Bei Art + Feminism gibt es jeweils «Regional Ambassadors», die in ihrer 
Region Ansprechpersonen sind für Menschen, die bei Art + Feminism andocken 
wollen. Sie bieten Zugang zu Lernmaterialien und Spesenvergütung. Die Arbeit 
wird mit einem Pauschalbetrag vergütet.
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Teilen der Welt ein Ungleichgewicht bestand. Die Initiative 
hatte ihren Ursprung in den USA. In den europäischen Ländern 
konnten wir wiederum auf den Verbindungen aufbauen, die 
beispielsweise in der deutschsprachigen und französischspra-
chigen Region bestanden. Dieser Versuch, ein europäisches 
Netzwerk aufzubauen, hat sich dann aber nicht weiterent-
wickelt.

Die Erkenntnis, die ich aus diesen Treffen und Zusam-
menarbeiten gewann, war, dass es persönliche Begegnungen 
braucht, wenn wir Netzwerke und Beziehungen nachhaltig ge-
stalten wollen. Die Online-Verbindungen reichen dafür nicht 
aus. Die Pflege des Netzwerks erfordert viel Zeit.

Derzeit erkunde ich weitere solcher Online-Erfahrungen, 
um daraus zu lernen und zu verstehen, wie und in welcher 
Form sie die Inklusion von Menschen aus verschiedenen Län-
dern und Menschen mit Behinderungen gefördert haben. 

W iki Riot Squad
Was sich für uns geändert hat über die Zeit? Also 
wir wissen jetzt, was «Löschdiskussion» und was 

«Vollprogramm» 43 bedeutet. Vielleicht ist die Unbedarftheit 
ein bisschen verloren gegangen.

43	 «Vollprogramm» wird in der Wikipedia-Community mit «VP» abgekürzt 
und bedeutet, dass der gesamte Artikel überarbeitet werden muss: Formal sowie 
inhaltlich, inklusive Quellen.
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W iki Riot Squad
Uns geht es um eine Reparaturpraxis. Wir teilen alle 
das Bedürfnis, so etwas wie ein Korrektiv zu instal-

lieren – auch wenn es noch so klein oder winzig ist. 

Iolanda 
Ein weiteres zentrales Thema für mich als Anthropologin ist 
das Eingestehen von Fehlern. Eine der Stärken von Wiki-

pedia ist ihre Offenheit im Umgang damit. Sie ermöglicht es, 
Fehler zu erkennen, zu korrigieren und zu verbessern. Diese 
Transparenz steht im Gegensatz zu historischen Fehlern in 
der Anthropologie – etwa dem Vermessen von Schädeln, um 
Menschen ethnischen Gruppen zuzuordnen. Solche Praktiken 
waren zutiefst fehlerhaft und schädlich.

Dies ist ein Grund, warum ich mich bei Creative Com-
mons 44 und verschiedenen Institutionen engagiere. Wikipedia 
stützt sich oft auf gemeinfreie Inhalte, doch ein grosser Teil 
dieses Materials stammt aus veralteten oder voreingenomme-
nen Quellen des 19. Jahrhunderts. Mein Ziel ist es, dafür zu 
sorgen, dass vielfältigere und genauere Quellen zur Verfügung 
stehen. 

N icole
Ein Punkt, den ich gerne weiter untersuchen möchte, 
ist die Art der Abbildungen und die Auswahl der dar-

gestellten Inhalte. Mir fällt auf, dass die Abbildungen häufig 
einseitig gestaltet sind und teilweise eine männlich geprägte 
Perspektive erkennen lassen.

44	 Creative Commons (CC) ist eine gemeinnützige Organisation, die 
kostenlose Standardlizenzen anbietet, um das Teilen von Werken zu regeln und 
Nutzungsrechte klar festzulegen. Sie erlauben werkschöpfenden Personen 
zu bestimmen, welche Rechte sie behalten oder freigeben, und bieten so eine 
flexible Alternative zu «alle Rechte vorbehalten». 
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Wenn ich meine eigenen Fotos anschaue, weiss ich zum Bei-
spiel, dass nur wenige davon in einem Artikel landen würden, 
ausser vielleicht Porträts. Mir fällt beispielsweise auf, dass 
Städte und Objekte überwiegend in einer klassischen und kon-
ventionellen Weise dargestellt werden.

Gleichzeitig sind Bildrechte streng geregelt – nicht zu-
letzt aus Angst vor Plagiaten und Urheberrechtsverletzungen. 
Das macht es nicht immer einfach, bestehendes Bildmaterial 
zu ersetzen.

Amber
Ich glaube nach wie vor an den Wert von Wikipedia 
und halte das Projekt für unglaublich wertvoll. Beson-

ders wichtig finde ich es, Menschen dazu zu bewegen, Inhalte 
in Wikipedia einzubringen. Ich halte das gemeinsame Organi-
sieren, Veranstalten und die Möglichkeit der Übersetzung für 
unglaublich wertvoll. Ich betrachte es nach wie vor als ein ak-
tivistisches Projekt, auch wenn es organisatorisch gesehen 
keines mehr ist.

Die Struktur, die sich Art + Feminism aufgebaut hat – ob 
zum Guten oder zum Schlechten –, hat das Potenzial, ein dauer-
haftes globales Projekt zu bleiben.

W iki Riot Squad
Manchmal, wenn wir so an der Wikipedia arbeiten, 
denken wir uns schon auch mal: «Wie lange gibt‘s 

die in der Form eigentlich überhaupt noch?» Da haben wir jetzt 
gar keine genauen Gedanken dazu, aber wir denken schon 
manchmal, «das Interface ist so oll».

N icole
Ich finde die Benutzer*innen-Oberfläche recht okay. 
Sie ist sehr simpel gehalten, einfach zu bedienen und 

erfüllt ihre Funktionen. 
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Natacha
Man muss seine wahre Natur akzeptieren, um etwas 
bewirken zu können. Das ist meine Stärke. Ich bin 

eine Antriebskraft und treibe Dinge voran. Wenn sich die Dinge 
dann weiterentwickelt haben, suche ich mir ein neues Projekt, 
bei dem ich mich engagieren kann, denn ich mag es, Projekte 
anzustossen. Ich bin kein nettes, diplomatisches Mädchen, 
das in der Ecke sitzt; ich bin eine Lokomotive. 

Deshalb bin ich so, wie ich bin. Ich bleibe immer engagiert. 
Auch wenn viele Leute gerne hätten, dass ich verschwinde, 
weil ich zu viel rede! Ich bin sehr offen und direkt, und manch-
mal schreckt das Leute ab, die eher verschlossen oder nicht so 
kontaktfreudig sind. Aber das macht nichts. Ich glaube, ich bin 
eine Türöffnerin. 

G rizma 
Am Schreiben macht mir vor allem riesig Freude, dass 
ich mich so gezielt mit einem Thema auseinandersetzen 

kann, ohne gleich eine Forschungsarbeit schreiben zu müssen. 
Es ist ein abgesteckter, überschaubarer Raum. Nach Abschluss 
meines Beitrags widme ich mich einem neuen Thema.

N icole
Die Leute, die ich bei diesen feministischen Wikipedia-
Treffen oder Schreibwerkstätten kennenlerne, finde 

ich grossartig. Oft sind es Personen, denen ich sonst nie be-
gegnen würde.

Natacha
Ich hasse das Patriarchat, aber auf Wikipedia fand ich 
einen Umgang damit. Das liegt vielleicht an meinem 

Wesen. Ich bin nicht der höfliche, feminine Typ, sondern sehr 
frech und laut – ein Bulle.

Auf kommerziellen Plattformen wie Facebook oder auch 
auf der Strasse habe ich nicht diesen Einfluss. Deshalb habe 
ich mich entschieden, bei Wikipedia zu bleiben. Ausserdem 
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war es historisch gesehen wichtig, die Geschichte der Frauen 
und der LGBT-Community zu dokumentieren, denn ich bin 
bisexuell und mittlerweile eine nicht-binäre Person. Die Ge-
schichte von Minderheiten wird nicht ausreichend dargestellt. 
Deshalb engagiere ich mich in diesem Bereich.
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A rt + Feminism 
ist eine eingetragene gemeinnützige Organisation, die 
2014 in den USA von Siân Evans, Jacqueline Mabey, 

Laurel Ptak und Michael Mandiberg gegründet wurde. Ihre 
Arbeit konzentriert sich auf Informations-Aktivismus, indem sie 
Edit-a-thons organisiert, Partnerschaften in der «Community» 
aufbaut und die Online-Präsenz marginalisierter Positionen in 
Wiki-Projekten stärkt. Weltweit finden jährlich Edit-a-thons 
statt, vor allem im März während des «Women’s History 
Month». Dort erstellen und verbessern Freiwillige gemeinsam 
Artikel, um inhaltliche Lücken zu schliessen. Die Initiative ist 
seit der Gründung global gewachsen. Art + Feminism war auch 
die Inspiration für die Entstehung von Who writes his_tory?.

Amber Berson
ist eine kanadische Autorin, Kuratorin und Kunsthisto-
rikerin. Sie untersuchte in ihrem Doktorat Überschnei-

dungen zwischen selbstorganisierter, «Artist run»-Kultur und 
feministischem, utopischem Denken. Sie engagiert sich für Pro-
jekte zur Wissensgerechtigkeit, insbesondere für das Wikipedia-
Projekt Art + Feminism, bei dem sie seit Beginn in verschiedenen 
Funktionen tätig war und dem sie nun als Vorstandsmitglied 
angehört.

A thina Petsou
ist Kulturveranstalterin, Forscherin und Aktivistin unter-
wegs zwischen London, Berlin und Athen. Ihr Wikipe-

dia-Engagement nahm 2019 mit dem Edit-a-thon Alle Anderen 
in Frankfurt seinen Anfang und entwickelte sich über interna-
tionale Netzwerke wie Art + Feminism weiter. Als deren «Regi-
onal Ambassador» arbeitete sie im europäischen Raum an 
transnationalen Strukturen. Ihr besonderes Interesse an kol-
lektiver und queerer-Geschichtsschreibung zeigte sich etwa 
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im gemeinschaftlich erarbeiteten Artikel zum indischen feminis-
tischen Yugantar Film Collective. Die kollaborative Online-
Veranstaltung wurde initiiert von ihrem damaligen Kollektiv 
Orlando. 

FAT 
kurz für Famous Artist Table, ist eine 2016 in Zürich ge-
gründete Initiative, die FLINTA-Künstler*innen fördert 

und seit 2020 als Kunstverein organisiert ist. Die Aktivitäten 
umfassen Ausstellungen, Kunstmessen, Verlag, interdiszipli-
näre Vernetzung und digitale Plattformen, die Sichtbarkeit für 
zeitgenössische Positionen schaffen. In Kooperation mit Wiki-
media Schweiz und Who writes his_tory? werden Formate 
entwickelt, die künstlerische Praxis und digitale Wissens
produktion miteinander verknüpfen. Solche Projekte, wie die 
vom FATart Verlag veröffentlichte künstlerische Forschung von 
Frauke Beek zu Frauendenkmälern, die wiederum öffentlich-
keitswirksam in die Wikipedia eingearbeitet wurde, verdeut-
lichen die Verschränkung von künstlerischer Intervention und 
archivischer Arbeit. Initiantin von FAT, Ursina Gabriela Roesch, 
bringt dabei eine feministische, transdisziplinäre, kuratorische 
und aktivistische Perspektive ein. FAT ist zudem Teil des 
FemNetz.

FemNetz
ist ein offenes Netzwerk aus Individuen, Schreibgrup-
pen, Initiativen und Projekten, die sich für feministische 

Anliegen rund um die deutschsprachige Wikipedia und ihre 
Schwesterprojekte engagieren. Mit dem verbindenden Wunsch 
nach Vernetzung, gegenseitiger Unterstützung und strukturel-
ler Einflussnahme auf das Wikipedia-System. Geboren wurde 
die Idee für ein deutschsprachiges feministisches Netzwerk 
auf einem Treffen 2019 im bildwechsel Hamburg. Im Jahr 2020, 
kurz vor der Pandemie, folgte eine grosse Schreibwerkstatt 
inklusive Gründungstreffen von FemNetz im Rahmen des Film-
festivals Berlinale, die von WomenEdit (Berlin) und Who writes 
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his_tory? organisiert wurde. Seither findet jährlich eine Konfe-
renz statt, an wechselndem Ort und mit alternierenden Orga-
Gruppen. 

F lor Méchain  
ist eine Kulturvermittlerin und Künstlerin, die von 2017 
bis 2024 bei Wikimedia CH engagiert war. Ein Schwer-

punkt ihrer Tätigkeit bei Wikimedia lag auf Workshops und 
Formaten, die Kultur-Institutionen, Archive und Bibliotheken 
mit der Wikipedia-Community verbanden, häufig mit einem 
feministischen Fokus und in Zusammenarbeit mit  les sans 
pagEs und Noircir Wikipédia. Parallel dazu entwickelte Flor 
Méchain auch eine performative Praxis. In ihrem künstlerischen 
Schaffen setzt sie sich mit dem Konzept des «passing» und den 
damit verbundenen Fragen nach Identität und sozialer Lesbar-
keit auseinander, wobei sie Barrierefreiheit als ästhetisches 
Mittel einsetzt, beispielsweise durch das Integrieren von Audio-
deskriptionen. Sie ist auch aktiv in der Zusammenarbeit mit 
dem «crip-queeren» Theaterprojekt Criptonite. 

Flor Méchain  war wesentlich daran beteiligt, dass sich 
Who writes his_tory? und Noircir Wikipédia getroffen haben 
und bis heute kollaborieren.

Fouad Asfour  
ist Autor, Redakteur, Verleger und Kulturveranstalter, 
dessen Arbeit eng mit der unabhängigen zeitgenös

sischen Kunstszene Johannesburgs verbunden ist. Er hat  
Kooperationsprojekte entwickelt, die sich mit Fragen der 
Dekolonialität, Sprache, Kunstvermittlung und des kulturellen 
Austauschs auseinandersetzen, und war Mitbegründer der 
unabhängigen Verlagsplattform Pole Pole Press. Seine Praxis 
verbindet oft Schreiben, Pädagogik und kuratorisches Experi-
mentieren. Sein Schwerpunkt liegt auf offenen Zugängen zu 
Wissen und auf der Sichtbarmachung bislang unterrepräsentier-
ter Perspektiven. Fouad war 2018 Teil der Veranstaltung «unfuk 
the record» in Johannesburg, einer Kollaboration zwischen 
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Who writes his_tory?, Keleketla! Library, Wikimedia Südafrika 
und Art + Feminism. Fouad Asfour ist heute Teil von Wikimedia 
Südafrika.

G rizma
ist seit etwa 2008 als Autorin auf Wikipedia aktiv und 
engagiert sich insbesondere für Netzwerke und die Sicht-

barkeit marginalisierter Perspektiven. Wichtige Unterstützung 
erfuhr und gab sie ab 2015 / 16 im Kontext von WomenEdit, 
Berlin, wo sie technische und soziale Zugänge zu den Wiki-
Plattformen vertieft. Sie ist auch in anderen Initiativen, wie dem 
von ihr mitgegründeten FemNetz oder dem Berlinale Edit-a-thon, 
als Organisatorin aktiv. Bezeichnend für ihre Arbeit ist die 
Verbindung von politischem Anliegen und präziser editorischer 
Praxis, die sich in einer besonderen Aufmerksamkeit für Stil, 
Formatierung und Struktur zeigt. Gleichzeitig reflektiert ihre 
Erfahrung als Autorin und Aktivistin die Spannbreite der Com-
munity zwischen gegenseitiger Unterstützung und konfliktge-
ladenen Interaktionen. 

Iolanda Pensa
ist seit 2006 aktiv auf Wikipedia, mit dem Schwerpunkt 
zeitgenössische afrikanische Kunst. Ihr Zugang verbindet 

kunsthistorische, anthropologische und stadtplanerische Per-
spektiven mit einem postkolonialen Verständnis von Wissens-
produktion. Wikipedia dient ihr als Instrument, um dominante 
Narrative zu hinterfragen und alternative historiografische 
Ansätze sichtbar zu machen. Zu ihren zentralen Initiativen 
zählt WikiAfrica, die umfangreiche Inhalte zu afrikanischen 
Kontexten in verschiedene Wikimedia-Projekte einbringt. Zu-
dem engagiert sie sich in GLAM-Kooperationen 45 zur Öffnung 
institutioneller Sammlungen. Sie thematisiert wiederholt die 

45	 GLAM steht für Galleries, Libraries, Archives, Museums. GLAM  
unterstützt kulturelle Einrichtungen dabei, ihre Ressourcen durch gemeinsame 
Projekte mit erfahrenen Wikipedia-Autor*innen zugänglich zu machen.
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Grenzen bestehender Quellenlogiken sowie die ungleiche glo-
bale Beteiligung an der Wissensproduktion. Als Exvorsitzende 
von Wikimedia Italien und mit Wikimedia Schweiz setzt sie sich 
zudem für nachhaltige und dekoloniale Strukturen ein.

Just for the Record
ist ein multidisziplinäres Kollektiv aus Brüssel, das sich 
mit den Schnittstellen zwischen Geschlecht und der Art 

und Weise, wie Geschichte geschrieben, erzählt, gezeichnet 
und verkündet wird, auseinandersetzt. Dies geschieht im 
Rahmen von Workshops, Konferenzen, Ausstellungen und vi
suellen Arbeiten. 2017 entwickelte das Kollektiv bei einer 
Veranstaltung im Kaskadenkondensator in Basel das «Rezept»-
Format, welches kollektives Schreiben mit gemeinsamem 
Kochen verschränkt. Dieses fungiert zugleich als praktische 
Anleitung zur Kollektivbildung und als Metapher für geteilte 
Autor*innenschaft und Care-Strukturen. Das Kollektiv war vor 
allem zwischen 2015 und 2021 aktiv, bestehend aus Mia Melvær, 
Sarah Magnan, Loraine Furter, Myriam Arsenault-Goulet.

Mehr Präsenz für kulturschaffende Frauen auf  
Wikipedia! 
Diese Zürcher Initiative organisiert seit 2025 regel-

mässige Schreibwerkstätten mit dem Ziel, den Anteil von 
Frauen unter den Wikipedia-Autor*innen und -Inhalten zu er-
höhen. Sie richtet sich insbesondere an Kulturschaffende so-
wie an Personen ohne Vorerfahrung. Im Mittelpunkt steht die 
Vermittlung von Grundlagen und die Begleitung individueller 
Schreibprojekte. Die Initiative versteht sich als lokaler Ein-
stiegspunkt in die Wikipedia und fördert das Netzwerk und 
langfristige Zusammenarbeiten. Organisiert werden die Anlässe 
von Andrea Helbling und Sabine Hagmann mit Unterstützung 
von Wikimedia Schweiz, Karl*a Zürich, Who writes his_tory? 
und auch in Kollaboration mit FAT.

Kurzportraits
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Les sans pagEs
ist ein 2016 in Genf initiiertes französischsprachiges Wi-
kipedia-Projekt, das sich gegen Diskriminierung in der 

Enzyklopädie einsetzt. Die Initiative ist international vernetzt 
und in mehreren Ländern aktiv, darunter auch in der Schweiz. 
Ihr Fokus liegt auf der Sichtbarmachung von LGBTQIA+ Perso-
nen auf Wikipedia. Dafür organisiert die Gruppe Edit-a-thons, 
Workshops und Kampagnen, die gezielt neue Inhalte generie-
ren. Die Initiative versteht Wikipedia als politischen Raum, in 
dem Repräsentation aktiv gestaltet werden kann. Durch konti-
nuierliche Community-Arbeit trägt sie zur Diversifizierung der 
Inhalte und Autor*innenschaft bei. Eine treibende Person bei 
les sans pagEs ist Natacha Rault. Natacha leitet das Präsidium 
des 2017 in der Schweiz gegründeten Vereins. 

Noircir Wikipédia
ist eine 2018 gegründete, mehrsprachige Initiative mit 
Sitz in der Westschweiz und Paris. Sie zielt darauf ab, 

Lücken bei Quellenangaben, Artikeln und Informationen über 
die Kultur sowie Persönlichkeiten aus Afrika und der afrikani-
schen Diaspora zu schliessen. Noircir Wikipédia ist als Verein 
und «User Group» organisiert und vor allem in frankophonen 
und hispanophonen Kontexten aktiv, wobei das sprachüber-
greifende und sprachflexible Arbeiten ein integraler Teil ihrer 
Aktivitäten ist. Ziel ist es, systematische Lücken in Bezug auf 
Geschichte, Kultur und Persönlichkeiten aller Geschlechter zu 
schliessen. Die Initiative organisiert regelmässig Edit-a-thons 
und Workshops und arbeitet eng mit kulturellen und zivilgesell-
schaftlichen Akteur*innen zusammen. Ein zentrales Anliegen 
ist die kritische Auseinandersetzung mit kolonialen und euro-
zentrischen Verzerrungen in bestehenden Inhalten. Den Kern 
von Noircir Wikipédia bilden die Sängerin und Rechtsanwältin 
Ivonne Gonzáles und die Kunsthistorikerin Gala Mayí-Miranda, 
in Zusammenarbeit mit der afrofeministischen Aktivistin und 
Dozentin LurKin.
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Orlando Collective
benannt nach Virginia Woolfs Roman «Orlando» – war 
ein queeres, feministisches Film-Kollektiv aus Frankfurt 

am Main. Ausgangspunkt war die Verknüpfung von Film, Lite-
ratur und digitalem Archiv, wodurch sich ein interdisziplinärer 
Zugang zu Repräsentationsformen entwickelte. Ab 2015 or
ganisierte das Orlando  Collective Events  mit  Screenings,   
Lesungen und Live-Bearbeitungen, um Diversitätslücken bei  
queeren Autor*innen, Filmemacher*innen und feministischen  
Filmfestivals zu schliessen. Das erste Wikipedia-Projekt war 
die Wikipedia-Schreibwerkstatt Alle Anderen im Jahr 2019. Sie 
publizierten ein Zine, das queer-feministische Mode, Körper-
politiken und Archivierungspraktiken miteinander verknüpfte. 
Die gezielte Verteilung dieser Publikation an Archive suchte 
langfristige Wissenszirkulation. Mitglieder des Kollektivs, bei-
spielsweise Jules Bieber und Athina Petsou, waren in den Fol-
gejahren aktiv im Art + Feminism-Netzwerk und kollaborierten 
u.a. mit der Kinothek Asta Nielsen und dem Synnika Art Space 
in Frankfurt. 

Revisiting Cyberfeminism 
ist ein Zusammenschluss intersektionaler feministi-
scher Wikipedia-Projekte und Einzelpersonen, die sich 

durch ihre Arbeit und ihr feministisches Engagement in der 
deutschsprachigen Wikipedia zusammengefunden haben. Im 
Jahr 2024 organisierten sie sich erstmals in dieser Formation, 
sowohl online als auch offline, in Berlin und Delhi. Sie erforschen 
den Begriff und die Protagonist*innen des Cyberfeminismus 
mithilfe von Archiven und Oral History. Zu Revisiting Cyber-
feminism gehören Athina Petsou (London / Athen), Who writes 
his_tory? (Basel / Hamburg) und Wiki Riot Squad (Berlin). 

Sandra Becker
ist bildende Künstlerin, Designerin und Dozentin mit lang-
jähriger Erfahrung in der Wikipedia und in dieser seit 

2006 aktiv. Ihre Arbeit verbindet künstlerische Praxis mit tech-

Kurzportraits



88

Klammer zu

nischem Interesse, künstlerischer Reflexion, kulturvermitteln-
den Tätigkeiten und kulturpolitischem Engagement. Prägend 
war ihr Studium bei VALIE EXPORT, deren feministische Theo-
rie und künstlerische Haltung einen nachhaltigen Einfluss aus-
übten. Sandra Becker zeichnet sich durch eine positive und 
produktive Auseinandersetzung mit feministischen Ansätzen 
aus, die sie früh in ihre eigene Praxis integrierte. Sie ist ein en-
gagierter Teil von unterschiedlichen Wikipedia-Gruppen wie 
WomenEdit Berlin und Mitgründerin von FemNetz. Bei Wiki-
media Schweiz engagiert sie sich insbesondere für den Kultur-
bereich GLAM. Ihre Perspektive verbindet medienkünstlerische 
Erfahrung mit einem Verständnis für digitale Infrastrukturen. 

Who writes his_tory? 
ist ein kollaboratives Projekt, das sich für vielfältige 
Wissenskulturen und feministische Vernetzung im 

digitalen Raum und insbesondere auf Wikipedia einsetzt. Der 
Name verweist direkt auf die Fragen, wer Geschichte schreibt 
und welche Perspektiven dabei (un)sichtbar bleiben. Die Grup-
pe arbeitet seit der ersten Veranstaltung 2016 in Basel inter-
national und vernetzend. Das Projekt ist inspiriert von der 
Initiative Art + Feminism. Im Jahr 2019 initiierte Who writes his_
tory? im bildwechsel in Hamburg das Initialtreffen von Fem-
Netz. Die Idee dazu war inspiriert von les sans pagEs, welche 
ein französischsprachiges feministisches Netzwerk aufgebaut 
haben. Who writes his_tory? verbindet Recherche und kollek-
tives Schreiben mit dem Hinterfragen bestehender Wissens-
ordnungen und digitaler Erzählmuster. Im Kern besteht das 
kollaborative Projekt aus den Künstlerinnen Chris Regn und 
Daniela Brugger sowie Nicole Boillat. Ehemalige Aktive sind 
Katharina Brandl, Lysann König und Annina Müller.

W iki Riot Squad
ist ein seit 2019 bestehendes, in Berlin gegründetes 
Projekt, das Wikipedia als umkämpften Wissensraum 

sieht und kritisch untersucht. Im Fokus stehen feministische 
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Schreibwerkstätten und kollektive Praktiken, die auf die Re-
duktion struktureller Ungleichheiten abzielen. Die Initiative 
entstand aus ersten Erfahrungen mit Ausschlussmechanismen 
wie Löschdebatten, die insbesondere neue Autor*innen be-
treffen. Daraus entwickelte sich ein Ansatz, der Wikipedia 
nicht nur ergänzt, sondern auch ihre Regeln und Machtstruk-
turen hinterfragt. In der Publikation «Verweilen im Unbeha-
gen» beschreibt die Gruppe «Loitering» als widerständige 
Praxis des bewussten Verweilens und Verzögerns im digitalen 
Raum. Charakteristisch ist die Verbindung von aktivistischem 
Anspruch und experimentellen Strategien, etwa durch selbst-
ermächtigende Haecks im Umgang mit der Plattform. Wiki Riot 
Squad besteht aus Lena Wassermeier, Eva Königshofen und 
Hannah Schmedes. 

WomenEdit
ist eine seit 2013 bestehende Initiative innerhalb der 
Wikipedia-Community, die sich der Verringerung 

des Gender-Gaps widmet. Nach einer Pilotphase durch Wiki-
media Deutschland wird das Projekt seit 2015 ehrenamtlich 
weitergeführt und ist seit 2016 als eigenständige Initiative 
etabliert. Ziel ist es, Frauen und non-binären Personen einen 
unterstützenden Rahmen zu bieten, in dem sie Wikipedia-
Beiträge verfassen, überarbeiten und diskutieren können. Im 
Unterschied zu klassischen Schreibwerkstätten steht der Aus-
tausch über individuelle Projekte im Vordergrund. Erfahrene 
Wikipedianer*innen begleiten Einsteiger*innen und fördern den 
Kompetenzerwerb im Umgang mit den Regeln der Plattform. 
Inhaltlich konzentriert sich die Arbeit auf Biografien sowie 
Themen aus Wissenschaft, Kunst, Geschichte und Kultur. Von 
WomenEdit gibt es verschiedene Ableger in Deutschland. 
WomenEdit ist auch Teil von FemNetz.





91

Persönliche Versionsgeschichte

von Daniela Brugger

Enzyklopädien gelten nicht grundsätzlich als pro-
gressiv. Ihre vordergründig simple Aufgabe besteht 
darin, wiederzugeben, was in breiten Teilen der 
Gesellschaft anerkannt und belegbar ist. Dieses 
Verständnis von Einfachheit änderte sich mit mei-

ner langjährigen Auseinandersetzung mit Wikipedia: Komplexe 
Zusammenhänge begannen sich zu verweben.

Wikipedia beging zumindest in der Geschichte der Nach-
schlagewerke unkonventionelle und gemeinschaftliche Wege. 
Denn nachdem das von Jimmy Wales und Larry Sanger ge-
gründete Ursprungsprojekt Nupedia aufgrund von Finanz-
problemen und Ineffizienz eingestellt wurde, entstand 2001 
Wikipedia. «Anyone can edit» lautete der neue Aufruf, um das 
Wissensfeld zu öffnen und, vor allem, um in kurzer Zeit mehr 
Artikel erfassen zu können. «Anyone» ist in der Umsetzung 
jedoch schwer zu erreichen. Sanger verliess das Projekt be-
reits 2002. 

Seit der Gründung von Who writes his_tory? im Jahr 
2016 beschäftigen wir uns mit den Perspektiven und Lücken in 
Wikipedia. Welche Leerstellen bleiben bestehen und welche 
werden gefüllt? Die Leerstelle in «his_tory» hat viele Bedeu-
tungen und will nicht allein eine «herstory» sein. Im besten Fall 
erweitern wir das binäre Feld und machen komplexe Zusam-
menhänge sichtbar. 

Die Gründung von Who writes his_tory? war ursprüng-
lich von der US-amerikanischen Initiative Art + Feminism inspi-
riert. Das internationale Netzwerk ermöglichte dezentral einen 
niederschwelligen Einstieg ins Schreiben und Organisieren 
von Wikipedia-Workshops sowie finanzielle Unterstützung, 
um Spesen zu decken. Für mich war es vor allem wichtig zu 
wissen, dass diese feministische Schreibarbeit weltweit ange-
gangen wird. 
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Mit der Zeit und etwas mehr Einblick in die strukturellen Ei-
genheiten von Wikipedia war ich vom französischsprachigen 
feministischen Zusammenschluss les sans pagEs inspiriert. 
Der Netzwerk-Zusammenschluss einer Sprachregion ergibt in-
sofern Sinn, da Wikipedia über Sprachen organisiert ist. Diese 
Sprach-Communities legen jeweils ihre eigenen Regeln fest. 
Darin zu agieren, verstärkt den strukturellen Einfluss. Deshalb 
initiierte ich mit Who writes his_tory? 2019 ein deutschsprachi-
ges feministisches Netzwerk, daraus formierte sich 2020 das 
FemNetz, welches bis heute besteht und jährlich eine Konferenz 
in der Schweiz, in Deutschland oder Österreich organisiert. Es 
ist ein solidarischer Zusammenschluss unterschiedlicher, femi
nistisch orientierter Wikipedia-Projekte und Einzelpersonen. 
Ziel ist es, sich gegenseitig zu stärken, sichtbar zu machen und 
in strukturellen Kämpfen zu unterstützen. Who writes his_tory? 
hat sich aber immer, über Sprachgrenzen hinaus, mit Koopera-
tionen vernetzt.

Auch nach zehn Jahren aktiver feministischer Arbeit mit 
Wikipedia ist die Auseinandersetzung mit deren Strukturen für 
mich plausibel und lehrreich. So existiert beispielsweise in der 
Wikipedia der Begriff «Versionsgeschichte». Dies ist ein Beleg 
dafür, dass Wikipedia ein veränderbarer Wissensspeicher ist. 

Die «Versionsgeschichte» stellt alle Änderungen inner-
halb einer Wiki-Seite dar und macht sie nachvollziehbar. Sie 
zeigt auf, wer wann am Artikel gearbeitet hat, welche Quellen 
hinzugefügt und verändert wurden. Vor allem wird dadurch 
deutlich, dass weder eine einzelne Person noch eine alleinige 
Autor*innenschaft hinter einem Text steckt. 

Bekanntlich verändern sich Wissensstände und Sprache 
je nach Zeit und Kontext. Im versammelten Wissen bleibt je-
doch auch immer eine kollektive Intelligenz – oder auch eine 
kollektive Fehlbarkeit – eingeschrieben. Gerade angesichts 
der heutigen Intransparenz kapitalisierter Algorithmen sehe 
ich die Anpassungsfähigkeit publizierten Wissens – und vor 
allem die Nachvollziehbarkeit der Anpassungen – als Stärke. In 
Zeiten von Fake News und künstlich generierten Bildern strahlt 
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Wikipedia für mich eine gewisse Ruhe aus. Immerhin wird die 
Enzyklopädie von Menschen geschrieben und von diesen auch 
die Quellenlage geprüft – «so far no bots, true story».

Doch wer sind diese schreibenden Personen? «Anyone»? 
Die Profilseiten der Nutzenden ermöglichen einen Einblick und 
lassen nachvollziehen, dass es sich in der Wikipedia oft um 
Schreibende handelt, die mit der Plattform gealtert sind; in der 
Tendenz männlich, überwiegend weiss. Es stellt sich die Frage: 
Wer hat Musse und Zeit für diese Form der unbezahlten Arbeit 
und wer profitiert am Ende davon? In Zeiten von Künstlichen 
Intelligenzen wird vor allem für das Prekariat die Frage immer 
drängender, wer von «Open Source» Engagements profitiert 
bzw. wer sich diese zunutze macht.

Für mich als Kunstschaffende ist es eine Herausforde-
rung, unbezahlte Zeit für das Schreiben bei Wikipedia aufzu-
bringen. Warum investiere ich neben meiner Lohnarbeit und 
meinem ohnehin schlecht bezahlten Beruf als Künstlerin noch 
zusätzliche Freiwilligenarbeit in das Verfassen von Artikeln?

Die Arbeit mit Wikipedia hat mich als Künstlerin auf vie-
len Ebenen inspiriert. Die Auseinandersetzung mit der Enzyk-
lopädie und ihren Strukturen haben mein Denken und Arbeiten 
im Netz massgeblich beeinflusst. Dies hat sich im Laufe der 
Jahre immer stärker in meiner künstlerischen Praxis niederge-
schlagen. Besonders angetan war ich von der gelebten Praxis 
und Bedeutung von «Open Source», dem Begriff der «Com-
mons» und somit auch von nicht kommerziell motivierten 
Infrastrukturen. Bereichernd sind für mich nach wie vor der 
intergenerationelle Austausch, die Sensibilisierung des eige-
nen Sprachgebrauchs, die weltweite sowie lokale Vernetzung, 
die Auseinandersetzung mit unterschiedlichen Feminismen und 
das Verständnis für historisch gewachsene Netzstrukturen. 

Da Wikipedia aus einem von Männern dominierten Be-
reich entstanden ist, wurden marginalisiertes Wissen und Per-
sonengruppen unbewusst strukturell ausgegrenzt. Frauen sind 
nur ein Beispiel dafür. Gleichstellung passiert nie einfach so. Es 
braucht dafür einen Boden, der ein ebengleiches Bewegen 
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überhaupt erst ermöglicht. In dieser Hinsicht hat die Wiki-
media Foundation zwar viel umgegraben, indem sie in den 
letzten zehn Jahren viele Frauen- und Diversitätsprojekte 
gefördert hat, aber nach wie vor sind die Schaufeln sehr un-
gleichmässig verteilt. 

Auch wurde mir erst mit der Arbeit an der Wikipedia 
richtig bewusst, dass allein der Akt, Wissen in ein vermeintlich 
einheitliches System zu stecken, sprachlich wie strukturell dis-
kriminierend ist. Zumindest zementiert es bestehende Un-
gleichheiten, da Wikipedia nur Wissen wiedergeben kann, das 
bereits als solches öffentlich deklariert wurde. Beispielsweise 
in Datenbanken, Publikationen oder anerkannten Online-Me-
dien. Durch diese Kategorisierung entsteht eine Wertung dar-
über, welches Wissen in unseren Breitengraden als anerkannt 
gilt und welches nicht, sprich, welche Ordnungssysteme vor-
herrschen. So hält sich beispielsweise in der deutschsprachigen 
Wikipedia das generische Maskulinum besonders hartnäckig. 
Einerseits, weil der Grossteil der schreibenden Community 
nach wie vor männlich ist, andererseits, weil die Argumentation 
gegeben ist, dass der Genderstern keine im Duden anerkannte 
und in den öffentlichen Medien genutzte Schreibweise dar-
stellt. Sonderzeichen bleiben aus verschiedenen Argumenta-
tionssträngen umstritten. Auch kann je nach Programmierung 
oder Einstellung des automatisierten Screenreaders das Lesen 
von Sonderzeichen zum Hindernis werden. 

Was mir anfangs wie ein unverständlicher Störfaktor er-
schien, hat mich über die Jahre gelehrt: trotz des Gender-
stern-Verbots gendergerechte Sprache in Texte einzupflegen. 
Dadurch lernte ich, mich mit Wikipedia sprachlich präziser 
auszudrücken und in Diskussionen sachlicher zu argumentie-
ren. Denn verboten ist nur der Genderstern, nicht jedoch die 
inklusive Sprache. 

Auch wenn wir in den Artikeln Lösungsansätze gefunden 
haben, ist die feministische Arbeit noch lange nicht erledigt. 
Sprachlich sichtbar sein heisst auch technisch sichtbar sein. Bei-
spielsweise sind die Verschlagwortungen im generischen Mas-
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kulinum verfasst, sodass in der digitalen Suche die männliche 
Form als Norm dominiert und als Erstes erscheint. Informationen 
zu Frauen, nicht-binären-, Agender- und intergeschlechtlichen 
Personen zu finden, erfordert nach wie vor Recherchefähig-
keiten.  

In der ganzen Diskussion um Sichtbarkeit dürfen wir 
nicht vergessen, dass es auch Existenzen gibt, die nicht öffent-
lich festgeschrieben werden wollen, sowie Wissen, das gar nie 
dafür gedacht war, online zugänglich zu sein. Sei dies aus 
Gründen des Personenschutzes, um die eigene «Agency» zu 
bewahren, sei es, um nicht in den Mühlen der Algorithmen re-
produziert zu werden. Die Frage nach gewollter und ungewoll-
ter Sichtbarkeit sowie Transparenz bleibt Teil der Arbeit mit der 
Online-Enzyklopädie. Zur intersektional-feministischen Arbeit 
gehört es auch, Repräsentationsorte für marginalisierte Einzel-
personen, Gruppen und Kollektive zu schaffen, ohne diese da-
bei zur Schau zu stellen oder gar in Gefahr zu bringen.

«Anyone can edit» bleibt ein Wunschdenken und ist in 
meiner Erfahrung keine realistische Aussage. Es läuft sogar 
Gefahr, kolonialistische Züge zu reproduzieren, indem es ein 
aus unserer Perspektive westlich geprägtes Wissenssystem 
als globalen Konsens versteht. Trotz oder wegen dieser Ambi-
valenzen wurde mein kritischer Blick gestärkt und treibt mich 
und andere feministische Personen voran.

So würde ich die Wikipedia als Enzyklopädie in vielen Be-
reichen auch nicht als progressiv bezeichnen, da sie sich in ihren 
weissen, männlich geprägten Strukturen nur langsam bewegt. 
Eine jüngere Generation versteht Wikipedia womöglich als hin-
fälliges Relikt alter Internettage. Die Wikipedia selbst kann nicht 
besser sein als die Strukturen, aus denen heraus sie gewachsen 
ist. Jedoch sind aus der Kritik an Wikipedia ermächtigende, glo-
bale feministische Netzwerke entstanden. Die Arbeit mit Wiki-
pedia und deren komplexe Netzumgebung haben in den letzten 
Jahren nicht nur meine künstlerische Arbeit genährt, sondern 
mir ein Netz gewoben, in welchem ich Halt finden kann. 









Existenz und Produkt, Basel
ISBN 978-3-907364-27-7
1. Auflage 2026

Herausgeberinnen und Autorinnen: 
Daniela Brugger, Chris Regn

Zeichnungen: 
Lena Eriksson, Jim Ostrycharczyk, Chris Regn 

Interviews:
AfricanadeCuba, Amber Berson, Eva Königshofen, Flor Méchain, Fouad Asfour, 
Galahmm, Grizma, Hannah Schmedes, Iolanda Pensa, Lena Wassermeier, 
Lysann König, Natacha Rault, Nicole Boillat, Sandra Becker

Lektorat: 
Dorothee von Diepenbroick, Sarina Scheidegger 

Gestaltung: 
Edit — Nicole Boillat

Druck und Bindung:
Druckerei Grammlich

Veröffentlicht unter der Lizenz CC BY-SA
www.existenzundprodukt.ch

Dank:
Amerbach Studios, Atelier Pipilotti Rist, bildwechsel, Grizma, GuterGrund, 
Lea Dora Ilmer, Marlon McNeill, Pauline Boudry und Renate Lorenz, Reisen8, 
Team Wikimedia Schweiz, VIA








